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Hauptſchriftleiter i. Vv. Max Kubel, Halle Saale.

Die 33. Mobilmachungswoche
hat uns eine neue Niederlage der 10. ruſſiſchen Armee mit
deren eiligem Rückzuge gebracht. Aber die 10. ruſſiſche
Armee war doch völlig vernichtet? So wird mancher bei
der Nachricht gefragt haben. Nun, die Ruſſen und die
Engländer werden ſich in dieſem Kriege immer ähnlicher.
Wenn etwas von uns vernichtet worden iſt, erſcheint etwas
anderes ſchleunigſt unter demſelben Namen! Der einzige
Unterſchied beſteht darin, daß es bei den Engländern
meiſtens Panzerſchiffe ſind, bei den Ruſſen aber ganze
Armeen! Solche Taſchenſpielerkunſtſtücke ermöglichen es
dann, die deutſchen Berichte als unrichtig hinzuſtellen und
eigene Siegesnachrichten zu erfinden. Was in dieſer Be
ziehung nicht nur von Ruſſen und Engländern, ſondern
cuch von Franzoſen zuſammengeſchwindelt wird, beweiſt
der durch unſere Oberſte Heeresleitung bekanntgegebene
franzöſiſche Tagesbefehl vom 8. März 1915. Durch ander
weite Mitteilungen wird er noch ergänzt. So haben fran
zöſiſche Gefangene bei den Argonnen angegeben man hätte

ihnen geſagt, ſie wären im Schwarzwald Geographie
war ja bei den Frangoſen ſtets ſchwach! ſie brauchten nur

noch einen Schleier der Deutſchen zu durchbrechen,dann würden ſie als Veſahungetrupeen nach Köln kommen!

Aber dieſe Gefangenen haben auch erklärt, ſie ſeien ohne
Offiziere vorgetrieben worden und der Kapitain habe ihnen
cröffnet, wer zurückkehre, komme vor ein Krieges sgericht!
Das beweiſt doch, daß es mit der franzöſiſchen Kriegsluſt
nur och ſehr ſchwach beſtellt iſt! Es zeigt aber quch, daß
die Franzoſen, das „freieſte“ Volk, in den Kampf hinein-
getrieben werden, wie die Ruſſen! Daß aber ein mit
ſolchen Mitteln ins Werk geſetzter Angriff an der feſten
Verteidigung unſerer Truppen zerſchellen muß, hat ſich in
der letzten Woche überall gezeigt.

Nur die Engländer haben einen vorübergehenden Er-
folg erzielt, als ſie noch eigener Angabe mit der
Uebermacht von ſechs Diviſionen gegen drei deutſche
Bataillone vorgingen. Aber auch hier iſt der entſtandene
Schaden von uns beſeitigt worden, die ausſchlaggebende
Höhe von St. Elot befindet ſich wieder in unſeren Händen.
Das hat allerdings nicht verhindert, daß General French
die großartigſten Siegesberichte nach London geſandt hat.
Freilich muß er dort Stimmung zu machen ſuchen. Der
Handel mit dem Auslande gerät doch ſehr ſtark ins Stocken.snaliſche Miniſter und engliſche Zeitungen ſuchen das Volk

damit zu tröſten, daß die Zahl der durch unſere Unterſee
bote verſenkten Handelsſchiffe gar nicht ſehr groß ſei

wenn ſie auch beinahe jeden Tag größer wird. Aber
auf dieſe Zahl kommt es nicht ſo ſehr an, wie auf dieZahl der Schiffe, die nicht wehr fahren. Sie
wächſt aber, und damit der Preis der Lebensmittel. Die
weitere Folge hiervon iſt, daß die Arbeiter ſtarke Lohn-
erhöhung fordern und mit Streik drohen. Beweglichere
Klagen, als neulich ein engliſcher Miniſter an die Arbeiter
der Waffen und Munitionsfabriken, hat wohl noch nie ein
Miniſter ausgeſprochen! Hier liegt aber auch der
wundie Punkt Englands, Frankreichs und
Rußlands. Die eigenen Fabriken ſind nicht im ent-
fernteſten in der Lage. den Bedarf dieſer drei Staaten an
Waffen und Munitionserſatz zu liefern. Nur Amerika
iſt es, das durch ſeine Kriegslieferungendie Fortſetzung des Krieges exrmöglicht,
dasſelbe Amerika, das für den Frieden betet! Jſt es nicht
ein Hohn gegen uns, wenn der amerikaniſche Staats
ſekretär des Aeußern Bryan, erklärt, es wäre keine
Unfreundlichkeit, Waffen und Kriegsmaterial in
dieſem Kriege zu liefern, o b gleich dieſe Lieferungen nur
einer Seite zugute kämen, aber es wäre eine Un
freundlichkeit, dieſe Lieferungen zu verbieten,
weil nur eine Partei davon Vorteil hätte! Nur
Amerika ermöglicht unſeren Feinden die
Fortſetzung des Krieges. Amerika iſt deshalb
unſer gefährlichſter Feind.

Dieſer Gedanke muß erſt einmal Gemeingut des
deutſchen Volkes werden, dann finden wir auch die einzig
richtige Antwort darauf, hier und drüben, und ſie
lautet:

äußerſte Rückſichtsloſigkeit.
Was will Amerika uns denn tun? Es kann diedeutſchen Handelsſchiffe, die in ſeinen Häfen ſich befinden,

mit Beſchlag belegen und einziehen. Das iſt eine Geld-

Sonntag, 21. März 1915.
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Glänzendes Ergebnis
der neuen Kxiegsanleihe.

Bisher 7 Milliarden,
W. T. B. Berlin, 20. März. Unter brauſen-

dem Beifall des Reichstages erklärte Staats-
ſekretär Helfferich, daß die Seichnungen auf
die neue Kriegsanleihe in die ſiebente
Milliarde hineinreichen, ſie vielleicht
noch übertreffen werden, ſo daß das Ergebnis
der beiden Knleihen rund 12 Milliarden
betragen würde.

Das Ergebnis der Kriegsanleihe in Halle

und Merſeburger Regierungsbezirk.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach

mittagsausgabe.)
Halle, 20. März. Bei der Reichsbankſtelle in Hallewurden diesmal auf Kriegsanleihe gezeichnet 89 287 000

Mark gegen 60 930 000 Mark auf die erſte Kriegsanleihe.
Bei den ſechs Nebenſtellen der Reichsbank: Bitterfeld,
CEöthen, Eisleben, Naumburg, Weißenfels und Wittenberg
wurden diesmal gezeichnet 45 150 000 Mark gegen
21 801 000 Mark auf die erſte Anleihe. Zuſammen wurden
diesmal bei der Reichsbankſtelle mit ihren ſechs Neben-
ſtellen 134 437 000 Mark gegen 82731 000 Mark auf die
erſte Anleihe gezeichnet.
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frage. Wenn wir England ohme deſſen amerikaniſche
Unterſtützung niederzwingen, dann iſt Erſatz leicht zu be-
kommen, wenn England mit dieſer Unterſtützung uns aber
widerſtehl, dann iſt unſer Schaden viel größer. Unſere
Landsleute in Amerika müßten nur keinen Zweifel darüber
laſſen, daß ein Krieg Amerikas gegen uns auch den Bürger
krieg in Jnlande bedeutet! Aber dazu wird es gar nicht
kommen. Wagt doch Amerika nicht einmal den Japanern,
die ihm jetzt in China auf der Naſe herumtanzen, entgegen
zutreten! Und gegen Englands brutales Vorgehen hat es
nur papierne Proteſte!!

Was wir erreichen, wenn wir nur feſt auftreten, haben
wir mit der Androhung vom Repreſſalien für den Fall
einer ſchlechten Behandlung der gefangenen Beſatzungen
unſerer Unterſeeboote in England geſehen. Die geſamte
Preſſe lenkte nicht aus Gründen der Menſchlichkeit oder
Gerechtigkeit, ſondern nur aus Furcht wegen der großen
Zahl der engliſchen Gefangenen in Deutſchland ſofort
ein. Wenn die „Times“ jetzt vorſchlägt, die
Beſatzungen von Unterſeebooten nicht zu
retten, ſondern einfach ertrinken zuIaſſen, fe überſieht man dabei wohl, daß
wir dann in der Lage ſind, dem Beſatzungenund Paſſagieren engliſcher Handels- und
Perſonendampfer keine Zeit zum Aus-
ſetzew und Beſteigen der Boote zu geben,
ſondern ſie einfach mit den Schiffen ver-
ſenken können.Ebenſo iſt erfreulich, daß ſofort Repreſfalien wegen der
Mordhbrennereien der ruſſiſchen „Reichswehr“ im
öſtlichſten Teile unſeres Vaterlandes, dem Kreiſe Memel,
der bis jetzt von jedem ruſſiſchen Einfall verſchont war, an
gedroht worden ſind. Exforderlich iſt nur, daß die von uns
zu vernichtenden Objekte den Verhältniſſen entſprechend
ausgeſucht werden. Das Verbrennen von Gehöften ge
wöhnlicher Landeseinwohner oder auch von Regierungs
gebäuden werden die maßgebenden ruſſiſchen Kreiſe
mit dem beliebten „Nitſchewo“ abtun: Aber es haben
namentlich in Ruſſäſch- Polen ruſſiſche

nord

Die Ergebniſſe des erſten ernſtlichen Verſu

zur Bezwingung der Dardanellen.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale
r
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hohe Beamte und Militärs Krongüter teils
als Eigentum oder als Nutznießer im Beſitz. Dann liegen dort Skiernewice und
andere Beſitzungen der ruſſiſchen Krone.Man ſoll nur in Petersburg zu verſtehen
geben, daß wir dieſe niederbrennen und
e de zugehörigen Wälder abholzen wer-
de das wird Eindruck machen.An den Dardanellen rennen ſich weiter die Ruſſen und

Engländer die Köpfe oder vielmehr die Panzer recht ſtark
ein. Landungsverſuche waren bisher erfolglos. Auch mit
ſtärkeren Kräften werden ſie kaum Erfolg haben.

Am merkwürdigſten ſieht es anſcheinend in Portugal
aus. Da hofften die Engländer auf portugieſiſche Hilfe,
und nun müſſen ſie ſelbſt in Liſſabon Truppen
landen, um ihren Anhängern Unterſtützung zu bringen?

Es fient alſo trotz Amerika gar nicht
ſchlecht aus am Ende der

33. Mobilmachungswoche.
W. S.

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 20. März.

Am Bundesratstiſch: Dr. Delbrück, Dr. Helfferich,
Dr. Solf, Dr. Lewald, Dr. Caſpar und Richter.

Präſident Dr. Kaempf eröffnet die Sitzung um 10 Uhr
20 Minuten. Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der
Antrag, zur Vertagung des Reichstages bis zum
18. Mai 1915 die Zuſtimmung zu erteilen. Der Antrag
wird angenommen.

Es folgt die Beratung des Auslieferu ngs
vertrages mit Paraguay. Der Vertrag wird in
erſter und zweiter Leſung ohne Debatte angenommen.

Hierauf Fortſetzung der Etatsberatung.
Abg. Stadthagen (Soz.): Angeſichts der gegenwärtigen

Verhältniſſe muß man fragen, ob der Belagerungszuſtand
überhaupt zuläſſig oder zweckmäßig iſt. Die Preßfreiheit
wie auch das Spionagegeſetz müſſen weiter reſpektiert wer
den; ſtatt deſſen wird die Preſſe, namentlich die ſozial-
demokratiſche, mit allen Mitteln beſchränkt. Es ſollte doch
vor allem das Augenmerk darauf gerichtet werden daß die
Zenſur gleichmäßig gehandhabt und unparteiiſch vorge-
gangen wird.

Abg. Haußmann fortſchr. Vp.): Es handelt ſich bei
den vorgetragenen Fällen gegenüber der Preſſe nur um
vereinzelte Fälle. Es iſt natürlich, daß die Heranziehung
von Militärperſonen zur Ausübung der Zenſur gewaltige
Unſtimmigkeiten zur Folge haben muß. Die Forderung,
daß die Zenſur nur im öffentlichen Jntereſſe einzutreten
habe, genügt nicht. Jm feindlichen Auslande beſteht ein
gewiſſer Zwang, die Unwahrheit zu ſagen. Die Unter
bringung der Gefangenen iſt muſtergültig. Die Erörte-
rungen des Kriegszieles ſind gegenwärtig noch nicht ange
bracht. Je größer und befeſtigter die Disziplin iſt, um ſo
größer iſt auch der Anſpruch auf Freiheit und Recht, den
die Bevölkeurng erheben kann, wenn der Feind geworfen iſt
durch Truppen, denen wir Stunde um Stunde unſere
Dankbarkeit ſchulden. (Lebhafter Beifall.)

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Der Wunſch, die Preſſe
verordnungen der einzelnen Bundesſtaaten zuſammenzu-
ſtellen, wird befolgt werden, aber erſt ſpäter.

Abg. Ledebour (Soz.): Die Anſicht des Stoatsſekretärs,
daß es ein Ausnahmegeſetz bei uns nicht gibt, iſt völlig
irrig. Das Oberkommando bemüht ſich, alles zu reglemen-
tieren, ſelbſt die Gottesdienſtordnung und die r
führung kaufmänniſcher Betriebe in zweiſprachigen Ge
bieten. Wer iſt der Urheber dieſer ungeheuerlichen An
ordnungen? Das ſind die ſchlimmſten Hochverräter, die
auf dieſe Weiſe die elſaß-lothringiſche Bevölkerung in die
Arme Franrkeichs hineintreiben! (Zuruf rechts: Burg
friede!) Leider zeigte ſich unſere Heeresleitung in politi
ſchen Taten abſolut nicht auf der Höhe. Jch war entſetzt,
als ich las, daß für jedes niedergebrannte deutſche Dorf
drei ruſſiſche Dörfer niedergebrannt werden ſollen (Großer
Lärm, lebhafte Zurufe von allen bürgelichen Parteien,
iote des Präſidenten, Zurufe: Er hat das Barbarei ge
nann

Vizepräſident Dove: Bekennen Sie ſich zu dieſem
Ausdruck?
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Abg. Ledebour fährt fort: Wenn ruſſiſche Koſaken
deutſche Dörfer niederbrennen, ſo iſt das Barbarei, aber
dies rechtfertigt nicht, daß von unſerer Seite für je ein
niedergebranntes deutſche Dorf drei ruſſiſche niederge
brannt werden.

Vizepräſident Dove: Der Abg. Liebknecht teilt mir mit,
daß er das Wort Barbarei zugerufen habe. Jch rufe ihn
dieſerhalb zur Ordnung.
Abg. Ledebour (fortfahrend): Tatſächlich werden durch
ſolche Maßnahmen Polen und Littauer getroffen. Das ſind

v auf deren Bundesgenoſſenſchaft wir rechnen
müſſen.
Vizepräſident Dove: Die weiteren Ausführungen, die

eine Kritik der Maßnahmen unſerer Heeresleitung be
deuten, kann ich unter den obwaltenden Umſtänden des
Krieges nicht geſtatten. (Bravo!)

Abg. Ledebour fährt fort: Wir Deutſchen (Zu
rufe von den Soz. Heine, Ebert u. a.: Sagen Sie nur das,
wozu Sie von der Froktion beauftragt ſind!)) (Btavo!
rechts.) Jn uns ſollen die Völker die Freiheit und Be-
freiung ſehen, deshalb glaube ich als Sozialdemokrat und
deutſcher Patriot (Lachen rechts) im Intereſſe Deutſchlands,
Europas und im Jntereſſe der Menſchheit dieſe Worte ge
ſprochen zu haben. (Pfuirufe rechts.)

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Es würde nicht der
Situation entſprechen, wenn ich auf dieſe Rede antworten
würde. (Sehr richtig.) Der Abg. Ledebour hat vorhin ſich
mit Anordnungen beſchäftigt, die unter der Herrſchaft des
Kriegszuſtandes der Oberbefehlshaber in den Reichslanden
getroffen hat. Der Abg. Ledebour hat es ſo hingeſtellt, als
ob die Verwaltungsbeamten ſich in ungehöriger Weiſe
hinter die Militärverwaltung geſteckt hätten, um für die
Bevölkerung ungeſetzliche Maßnahmen zu erreichen.

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Jch habe im Namen meiner
Fraktion das tiefſte Bedauern auszuſprechen über die Art
und Wieiſe, wie die Abgg. Ledebour und Liebknecht ſich er-
laubt haben, Maßnahmen der Oberſten Heeresleitung hier
zu kritiſieren. Jch hoffe, daß die ſozialdemokratiſche Frak-
tion den Mut findet, die Ausführungen dieſer beiden
Parteigenoſſen zurückzuweiſen.

Abg. Baſſermann (natlib.): Auch namens meiner poli-
tiſchen Freunde will ich Proteſt einlegen, daß in dieſer
Weiſe in dieſen Zeiten ſeitens des Vertreters einer großen
Partei hier ſo geſprochen worden iſt. Wir alle hoffen, daß
wir volle Aufklärung erhalten. Jn ſolchen Zeiten derartige
Ausführungen zu hören, das iſt ein bitteres Gefühl für
die Patrioten.

Abg. Gröber (Ztr.): Die ſozialdemokratiſche Fraktion
muß ſich zu den Ausführungen ihrer Mitglieder Ledebour
und Liebknecht erklären. Es handelt ſich um Maßnahmen,
die von der Heeresleitung nicht aus Uebermut, ſondern in
hitterer Not zum Schutze des deutſchen Vaterlandes ange
ordnet ſind. Möge die ſozialdemokratiſche Fraktion offen
ſagen, ob ſie mit den Ausführungen Ledebours einver-
ſtanden iſt oder nicht. (Lebhaftes Bravol)

Abg. Fiſchbeck (fortſchr. Vp.): Jch kann mich nur den
Ausführungen der vorhergehenden Redner anſchließen
namens meiner Fraktion. (Bravo!) Wir haben uns neulich
über die Rede Scheidemanns gefreut, und wir bedauern die
heutige Rede Ledebours.

Abg. Schulz-Bromberg (Rp.): Wir ſchließen uns den
Vorrednern an. Erwünſcht wäre eine Erklärung der ſozial-
demokratiſchen Fraktion.

Abg. Ledebour: Der Zweck meiner Ausführungen war,
die Wiederholung ſolcher Maßnahmen der Heeresleitung zu
verhüten.

Vizepräſident Dove: Jch unterſage Jhnen wiederholt,
die Maßregeln der Heeresleitung zu kritiſieren.

Abg. Ledebour (fortfahrend): Jch bin überzeugt, daß
bei richtiger Ueberlegung auch in Deutſchland das Volk die
Richtigkeit und Notwendigkeit meiner Ausführungen aner-
kennen wird. (Allſeitiges Lachen.)

Abg. Scheidemann (Soz.): Jm Auftrage des Vor-
ſtandes der ſozialdemokratiſchen Fraktion erkläre ich folgen-
des: Alles, was Ledebour über ſeinen Auftrag hinaus ge
ſagt hat, iſt für ſeine Perſon geſagt und hat es allein zu
verantworten. (Lebhafter Beifall im ganzen Hauſe.)

Eine ſchweizeriſche Stimmeüber Deutſchlands Lage.
Deutſchland hat ſich, ſo ſchreibt die „N. Zür. Ztg.“ vom

t7. März wirtſchaftlich auch bedeutend ſtärker gezeigt, als
vorauszuſetzen war. Die angedrohte wirtſchaftliche Ver-
mnichtung oder Aushungerung Deutſchlands erſcheint als
Utopie. Verfaſſer war ſeit Beginn des Krieges zum dritten
Mal in Süd- und Norddeutſchland, ohne die geringſten An-
zeichen zu bemerken im Gegenteil.

Die Stimmung iſt zuverſichtlicher als je und
durchaus ſelbſtſicher und kraftbewußt. Die Ge-
ſchäfte blühen mehr als bei Beginn des Krieges, wovon
auch der überraſchend gute Beſuch der Leipziger Handels
meſſe zeugt.

Von Mangel iſt nichts zu ſpüren, höchſtens herrſcht
Sparſamkeit im Brot und Mehlverbrauch. Dieſe ſtraffe
Organiſation, dieſer bewunderungswürdige Staatshaushalt
iſt Deutſchlands Hauptſtärke und ſeine Rettung.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
England beſchlagnahmt einen amerikaniſchen

Dampfer.
W. T. B. Waſhington, 20. März. Die Engländer

haben den amerikaniſchen Dampfer „Maracas“ beſchlag-
nahmt, der mit Büchſenfleiſch nach Kopenhagen fuhr. Man
erwartet einen formellen Proteſt der Ver-
einigten Staaten.

Der engliſche Dampfer „Colcheſter“ zum zweiten Male
torpediert.

London, 20. März. „Daily Mail“ ſchreibt: Der Dampfer
„Colcheſter“ wurde auf dem Wege von Rotterdam nach
Harwich zum zweiten Mal von einem Unterſeeboot verfolgt.
Da unter den Paſſagieren in Rotterdam das Gerücht ver-
breitet war, daß „U 28“ es auf die „Colcheſter“ abgeſehen
habe, wurde nach Verlaſſen von Hoek van Holland beſonders
ſcharf ausgeſpäht. Zwei Stunden ſpäter wurde ein Unter-
ſeeboot geſichtet. Es war offenbar eben im Begriffe, einen
holländiſchen Dampfer zu unterſuchen. Der Kapitän der
„Colcheſter“ änderte ſofort den Kurs gegen die holländiſche
Küſte, worauf das Unterſeeboot nach
tauchte und verſchwand.

kurzer Verfolgung

Die Kämpfe an den Dardanellen.
Die amtliche engliſche Beſtätigung

des Untergangs der drei Schlachtſchiffe.
W. T. B. London, 20. März. Amtlich wird ge

meldet: Der Untergang der britiſchen und franzöſiſchen
Schiffe in den Dardanellen erfolgte vorgeſtern abend
während eines allgemeinen Angriffs auf die Forts der
Meerenge. Der „Bouvet“ ſank in drei Minuten. Der
durch unſer heftiges Feuer in den Forts angerichtete
Schaden kann noch nicht angegeben werden. Die Opera-
tionen dauern fort. Zwei andere Schlachtſchiffe
werden demnächſt aus England erwartet.
Die „gefährlichſte“ Arbeit an den Dardanellen

ſoll beginnen
W. T. B. London, 20. März. Der Spezialkorreſpondent
der „Daily Mail“ War Price meldet aus Tenedo s vom
17. März: Die kritiſcheſte und gefährlichſte der Operationen
gegen die Dardanellen ſoll jetzt beginnen. Die
Flotte muß in die Dardanellen eindringen und ſich inner-
halb des Radius der Küſtenbatterien begeben. Es iſt auch
möglich, daß die Türken über verborgene Geſchützſtellungen
verfügen oder über Küſtentorpedorohre, die gebraucht werden
ſollen, wenn die Schiffe in der engen Durchfahrt ſind. Die
Landungstruppen auf der Halbinſel Gallipoli verſprechen,
ſich bei der Erzwingung dieſes Teiles der Dardanellen be-
ſonders nützlich zu erweiſen, da man glaubt, daß die Befeſti-
gungen auf der Landſeite offen ſind. Die Niederkämpfung
der Forts auf der aſiatiſchen Seite würde vereinfacht, wenn
erſt die europäiſche Seite, die höher iſt und die aſ'atiſche
Seite beherrſcht, genommen iſt.
Das franzöſiſche Linienſchiff „Gaulois“ außer Gefecht geſetzt.

Paris, 20. März. Nach einer amtlichen Meldung wurde
bei der letzten Beſchießung der Dardanellen das franzöſiſche
Linienſchtff „Gaulois“ außer Gefecht geſetzt. (T.-U.)
Die nähere türkiſche Schilderung über die jüngſte

Dardanellenſchlacht.
W. T. B. Konſtantinopel, 20. März. Ueber die Dar-

danellenſchlacht am Donnerstag wird noch gemeldet: Das
engliſche Linienſchiff „Jrreſiſtible“ ſank unter dem Feuer
von Dardanos. Das zweits geſunkene Linienſchiff vom
„Vongſance“Typ trieb bis zum Einbruch der Dunkelheit
und ging dann unter, nachdem es von der Mannſchaft
größtenteils verlaſſen worden war. Zuverläſſige Beob
achter ſtellten feſt, daß das Linienſchiff „Queen Elizabeth“
fünf, der Panzerkreuzer „Jnflexible“ vier ſchwere Treffer
erhalten habe. Den feindlichen Verluſten von drei
Linienſchiffen, einem Torpedobootszer-ſtörer und einem Minenſuchdampfer ſteht auf
türkiſcher Seite die Beſchädigung von vier Geſchützen gegen
über, von denen nur eins modern war. Keine der anderen
Batterien hat auch nur den geringſten Schaden erlitten,
obgleich der Feind gut ſchoß. Bei einem Forts wurde
z. B. einwandfrei das Einſchlagen meiſt von 38-Zenti-
meter- Granaten der „Queen Elizabeth“ beobachtet. Die
Menſchenverluſte auf türkiſcher Seite waren ge
rin g. Sie betrugen 21 Tote und 51 Verwundete, dar
unter nur wenig Schwerverletzte. Es iſt hiſtoriſch be-
merkenswert, daß auf dem in der Schlacht geſunkenen
Linienſchiffe „Bouvet“ ſeinerzeit in Breſt die fran
zöſiſch- ruſſiſche Allianz geſchloſſen worden
iſt. Zwei eherne Tafeln kündeten von den Reden des
Zaren Alexander und des Präſidenten Carnot. Die
Stätte, da ſich die franzöſiſchen und ruſſiſchen Brüder einſt
feierlich verbanden, iſt bereits ins Waſſer gefallen;
hoffentlich iſt dieſes denkwürdige Ereignis kein böſes Omen
für die Freundſchaft ſelbſt. D. Schriftl.

Großer Jubel in Konſtantinopel.
W. T. B. Konſtantinopel, 20. März. Nach dem geſtrigen

Selamlik wurde der Kriegsminiſter Enver Paſcha vom
Sultan in Audienz empfangen. Der Miniſter erſtattete
Bericht über die Verluſte der feindlichen Flotten während
der Beſchießung der Dardanellen am Donnerstag. Der
Sultan gab ſeiner lebhaften Befriedigung Ausdruck. Am
Nachmittag begab ſich der Sultan zur Verehrung des
Mantels des Propheten in das ehemalige Palais Topkapu.

Der Erfolg in den Dardanellen hat in der
ganzen Stadt ungeheure Freude hervorgerufen. Der Sonder-
berichterſtatter der „Agence Milli“ meldet, daß die Ver-
teidiger der Dardanellen während der Beſchießung bewun-
dernswerten Mut und hervorragende Ausdauer an den Tag
gelegt haben. „Turan“ betont die Bedeutung des Sieges
und ſtellt feſt, daß die Ergebniſſe des erſten ernſtlichen Ver-
ſuches zur Bezwingung der Dardanellen den Beweis liefern,
daß der Feind, wenn er entſchloſſen iſt, die Meerengen zu
paſſieren, die Hälfte der Mittelmeerflotte opfern müßte.
Dieſe Schlußfolgerung ſei der härteſte Schlag für den Feind.

Alles nur die Minen!
Der Bericht der engliſchen Admiralität.

London, 20. März. Die Admiralität veröffentlicht
folgenden Bericht: Nachdem während der letzten zehn Tage
das Minenfegen in den Dardanellen andauernd fort t wor
den war, wurde vorgeſtern morgen ein allgemeiner griff der
engliſchen und franzöſiſchen Flotte auf die Forts in den
engen unternommen. „Oueen Elizabeth“, „Jnflexible“, Aga-
memnon“ und „Lord Nelſon“ beſchoſſen um 10 Uhr 45 Minuten
die Forts Kilidbahr und Chanak, während „Triumph“ und „Prince
George“ die Batterien von Dardanos beſchoſſen. Aus Haubitzen
und Feldgeſchützen wurde ein heftiges Feuer auf die Schiffe er
öffnet. Um 11 Uhr 22 Minuten fuhr ein franzöſiſches Ge-
ſchwader, beſtehend aus „Suffren“, „Gaulois“, „Charlemagne“
und „Bouvet“ in die Dardanellen ein und begann, die Forts auf
kurze Entfernung anzugreifen. Die Forts Kilidbahr und Mame-
zieh antworteten kräftig. Jhr Feuer wurde durch die Schlacht
ſchiffe zum Schweigen gebracht, die alle während des Gefechts
mehrere Male getroffen wurden. Gegen 1 Uhr ſtellten alle Forts
das Feuer ein. „Vengeance“ und „Majeſtic“ kamen herbei, um
die Schlachtſchiffe abzulöſen. Als das franzöſiſche Geſchwader
herausfuhr, wurde „Bouvet“ durch eine treibende Mine in
die Luft geſprengt und ſank in drei Minuten, 650 Meter von dem
Dorfe Arenkioj entfernt. Um 2 Uhr 36 Minuten erneuerten die
Schiffe den Angriff auf die Forts, während gleichzeitig die
Minenfeger an die Arbeit gingen. Der „Jrreſiſtible ver-
ließ, ſchwer überneigend, um 4 Uhr 9 Minuten die Schlachtlinie.
Um 5 Uhr ſank das Schiff, wahrſcheinlich infolge davon,
daß es auf eine treibende Mine geraten war. „Ocean“ ſtieß
um 6 Uhr 5 Minuten ebenfalls auf eine Mine. Beide Fahr-
zeuge ſanken in tiefem Waſſer. Die geſamte Beſatzung wurde
unter heftigem Feuer in Sicherheit gebracht. „Gaulois“ wurde
durch Geſchützfeuer beſchädigt. „Jnflexible“ wurde auf dem
Vorderſchiff von einer ſchweren Granate getroffen und muß aus
gebeſſert werden. Die Verluſte der Schlachtſchiffe wurden dadurch
verurſacht, daß Minen mit dem Strom trieben und in bereits
reingefegte Teile der Straße gerieten. Dieſe Gefahr erheiſcht
beſondere Vorkehrungen. Bei „Bouvet“ erfolgte wahrſcheinlich
eine Exploſion im Jnnern, nachdem er auf eine Mine geraten
war. „Queen“ und „Jmplacable“, die bereits vor dieſen Ope
rationen aus England abgefahren waren, um verlorene Schiffe
zu erſetzen, müſſen bald ankommen und werden das Geſchwader
wieder auf die urſprüngliche Höhe bringen.

Der franzöſiſche Bericht über die Schlacht.

W. T. B. Paris, 20. März. Während der Operationen
in den Dardanellen am 18. März hatten die franzöſiſchen
Seeſtreitkräfte ſtarkes Feuer auszuhalten. Die Kriegsſchiffe
ſtießen auf treibende Minen in der Meerenge. Die franzöſi
ſchen und engliſchen Kreuzer beſchoſſen heftig die Forts Kilik-
Bahr und Tſcharak-Faliſſe, ſowie Dardanos, ſowie die
Landſpitze Kophez. Die während des heißen Tages erzielten
Ergebniſſe koſteten empfindliche Verluſte. Der „Bouvet“
ſank infolge einer Minenexploſion. (1) Der „Gaulois“
wurde infolge der durch das feindliche Feuer verurſachten
Schädigungen augenblicklich außer Gefecht geſetzt. Die eng-
liſche Flotte hat gleichfalls gelitten. Zwei ihrer Panzer
wurden durch Minen verſenkt (1). Dieſe Verluſte, ſo pein-
lich ſie ſind, können den Verlauf der Operationen nicht auf-
halten. Sofort nach Eintreffen der Nachricht über den Un-
fall des „Bouvet“ telegraphierte der Marineminiſter an
„Henri IV“, der ſich an der ſyriſchen Küſte befindet, den
Platz des „Bouvet“ einzunehmen. Nachrichten über das
Schickſal der Beſatzung des „Bouvet“ ſind noch nicht einge
troffen,

Die Aufgabe des „Amethyſt“.
W. T. B. London, 20. März. Das Reuterſche Bureau

meldet aus Malta: Die Aufgabe des „Amethyſt“ in den
Dardanellen war, das Kabel zwiſchen Kilid-Bahr und Chanak
zu durchſchneiden, was auch gelungen iſt, bevor das
Schiff entdeckt wurde.
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Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz

Leichenverbrennung im Felde.

Die „Köln. Ztg.“ meldet von der holländiſchen Grenze:
Jn der franzöſiſchen Kammer iſt ein Geſetzent-
wurf eingebracht worden, wodurch verfügt werden ſoll,
daß die Leichen gefallener Franzoſen und Engländer, deren
Perſönlichkeit ſich nicht feſtſtellen läßt, ſowie aller ge
fangenen Deutſchen eingeäſchert werden ſollen. Das
gilt auch für Franzoſen und Engländer, wenn ſie an einer
anſteckenden Krankheit geſtorben ſind. Die übrigen Ge
S müſſen wenigſtens unter 1 Meter Boden begraben
werden.

Geſterreichs RKrieg.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 20. März. Amtlich wird verlautbart:
Jn der Karpathenfront haben keine beſonderen Ereigniſſe
ſtattgefunden. An einigen Abſchnitten war lebhafter Ge
ſchützkampf im Gange. Südweſtlich Nadworna wurde ein
Nachtangriff mehrerer ruſſiſcher Bataillone, der auf mehrere
hundert Schritte an unſere Stellungen herangekommen war,
blutig abgewieſen. An dem übrigen Teil der Gefechtsfront
in Südoſtgalizien herrſcht verhältnismäßig Ruhe.

Jn Polen und Weſtgalizien keine beſonderen Ereigniſſe.
Die tapfere Beſatzung von Przemysl unternahm geſtern ſeit
längerer Zeit einen Ausfall, diesmal in öſtlicher Richtung.
Sie traf auf ſtarke feindliche Kräfte ünd zog ſich nach mehr-
ſtündigem Gefecht hinter die Gürtellinie zurück.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Von jenſeits des RKanals.
Die Stauung im Londoner Hafen nicht beſeitigt.
London, 20. März. Die „Times“ ſchreibt: Die Hoff

nung, daß die Stauung im Londoner Hafen beſeitigt wer-
den würde, iſt durch den Streik der Verſtauer zunichte ge-
macht worden. Die Verſtauer weigerten ſich geſtern, zwölf
Dampfer auszuladen, unter denen ſich mindeſtens einer
mit Kriegsmaterial befindet. Am ſchlimmſten iſt die
Stauung von VWolle, die jetzt in großen Mengen aus
Auſtralien eintrifft. Ungefähr 250 000 Ballen befinden ſich
in den Lagerräumen, von denen nur 4000 am Tage ins
Jnnere des Landes gebracht werden können.

„Deutſchland, Deutſchland über alles“ aus den kanadiſchen
Schulbüchern entfernt.

W. T. B. London, 20. März. Die „Times“ meldet aus
Toronto: Die Unterrichtsverwaltung hat angeordnet,
daß das Lied „Deutſchland, Deutſchland über alles“ in der
Provinz Ontario aus allen Schulbüchern entfernt werde.

Der chineſiſchjapaniſche Konflikt.
Einige Zugeſtändniſſe Chinas an Japan.

W. T. B. London, 20. März. Die „Times“ meldet
aus Peking Jn der Konferenz, die am 16. März ſtatt
fand, wurde weiter über die japaniſchen Forderungen in
der Mandſchurei verhandelt. Die Chineſen räumten den
Japanern das erſte Anrecht auf die Uebernahme chineſiſcher
Anleihen im Auslande ein und erklärten ſich ferner bereit,
bei Ernennung ausländiſcher Ratgeber und PolizeiJn-
ſpektoren Japaner zu bevorzugen. Als Erſatz für das von
Japan beanſpruchte Recht, ſich in der Südmandſchurei, Oſt
mongolei und der inneren Mongolei niederzulaſſen, dort
Handel zu treiben und reiſen zu dürfen, erboten ſich die
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Chineſen, eine Anzahl neuer Vertragshäfen eröffnen zu
wollen. Die aner nahmen das Angebot an, verſuchten
aber auch die erſte Forderung durchzuſetzen. Da der japa
niſche Geſandte Hicki ſich bei einem Sturz vom Pferde ver
letzte, werden die Verhandlungen vermutlich eine längere
unterbrechung erfahren.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes

Der Pionier Unteroffizier RömerBeeſenlaublingen iſt
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz für hervorragend tapferes Ver
halten mit dem Eiſernen Kreuz r worden.

Aus dem Kreiſe Bitterfeld wurden durch das Eiſerne
r r S ugaaßdo f. 77Sölli nteroffizier albeck aus Grä inichen unReſerbviſt Bethe aus Muldenſtein. aſenhainis

Ein Hindenburg-Gedenkſtein.
Als Stiftung der HerzoginRegentin Charlotte von

Meiningen, der Schweſter des Kaiſers, wurde bei Meiningen
ein Gedenkſtein für den Generalfeldmarſchall v. Hindenburg
errichtet. Der Stein iſt ein ſchwerer Findlingsblock, in den eine
wohlgelungene Plakette Hindenburgs eingelaſſen iſt.

Unſere Tapferen im Felde
bitten dringend um Fliegenpapier, Fliegenleim, Brotſchneide
maſchinen, Glühſtrümpfe, Mineralwaſſer (in größeren Mengen),
Schmierſeife, Lichte, elektriſche Taſchenlampen und Batterien,
ſtarke Taſchenmeſſer, Speiſekartoffeln (in größeren Mengen, mög
lichſt ganze Wagenladungen) für Seuchen und Kriegslazarette.
An Vollſachen werden gegenwärtig nur Strümpfe verlangt,
Dagegen ſind Verpflegungsgegenſtände aller Art (Eß-
waren) für unſere in den Karpathen kämpfenden Truppen
teile dringend erwünſcht.

Frachtſendungen mit der Bezeichnung Freiwillige Gaben“
werden bahnſeitig koſtenlos befördert. Kleinere Poſten wie
bisher erbeten an Abnahmeſtelle l des 4. Armeekorps,
Magdeburg, Domplatz 9, Station Magdeburg Hauptbahnhof und
Abnahmeſtelle2 des 4. Armeekorps, Magdeburg, Bran
denburgerſtr. 8 (Turnhalle), Station Magdeburg Hauptbahnhof,
Luke 22, ſowie deren Hilfs-Abnahmeſtellen in
Magdeburg. Größere Mengen, insbeſondere ganzen Wagen
ladungen, bitten möglichſt ſchnell der Abnahmeſtelle 2 auf Abruf
r De eerlal Betegierge de

Der TerritorialDelegierte der freiwilligen Krankenpflege inder Provinz Sachſen. von Hegel, Oberpräſident. les

Teuchern, 19. März. (Kochkurſus. Kriegs-
anleihe. Erhöhte Steuern.) Am 24. und 25. d. Mts.
wird hier ein Kochkurſus abgehalten und dadurch unſeren Haus
frauen praktiſch vorgeführt werden, wie man in Haushalt und
Küche den durch den Krieg herbeigeführten Verhältniſſen Rechnung
tragen kann. Jm Anſchluß an den Kurſus wird noch ein Vor
trag über die Ernährungsfrage gehalten werden. Die Zeich-
nungen auf die zweite Kriegsanleihe ſind hier ganz erheblich

ößer als bei der erſten. Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe und der
oſt find allein ca. 150 000 Mark gezeichnet worden. Rechnet

man die Privatzeichnungen und die bei den Banken und Darlehns
kaſſen dazu, dann dürfte ſehr leicht der doppelte Betrag herauskommen. Infolge der Belaſtung des Gemeindeſacels durch die

an die Familien der Kriegsteilnehmer zu zahlenden Unter
ſtützungen und den Ausfall an Steuern, mußten in der Gemeinde
Gröben die Steuerzuſchläge für 1915 von 170 auf 180 Prozent
auf ſämtliche Steuern erhöht werden. Jm laufenden Rechnungs
jahre waren 3000 Mark an Unterſtützungen zu. zahlen und für
1915 ſind 4000 Mark vorgeſehen. Die Schullaſten haben da
durch eine Erhöhung erfahren, daß ein Lehrer aus Teuchern hier
unterrichten muß, da von den dortigen fünf Lehrern vier zu den
Fahnen einberufen worden ſind. Herr Lehrer Beyer, der vor
einiger Zeit das Eiſerne Kreuz erhalten hat, iſt nachträglich noch
zum Unteroffizier befördert worden.

z Merſeburg, 20. März. (Das Eiſerne Kreu z.) Aus
gezeichnet wurde mit dem Eiſernen Kreuz Leutnant der Reſ.
J. Schwennigke, Kompagnieführer im I. Lothring. Jnf.Regt.
Nr 180, für beſondere Tapferkeit auf dem weſtlichen Kriegsſchau
platz Argonnerwald. Leutnant Schwennigke iſt ein Sohn des
Rechnungsrats Schwennigke in Merſeburg.

Zerbſt, 20. März. (Vorratsfeſtſtellung für
Gerſte und Mengkorn. Gebrauch der Brot
karten.) Von heute ab bis nächſten Donnerstag findet hier

8 Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongard!ft,

Dort vor der Haustür hielt er eines Abends auf ſeinem
RPappen. Neben ihm ſtand Elsken, des Bauern Tochter.
Sie ſchwatzten und ſcherzten miteinander, als plötzlich dicht
hinter der Taxushecke ein Franzoſe ſeinen Kameraden auf
einer Felddienſtübung durch einen grellen Pfiff ein Signal
gab. Mit Blitzesſchnelle flog der ſcheue Rappe erſchrocken
zur Seite und hätte das Mädchen gegen die Wand gepreßt,
wenn Fritz ſie nicht ebenſo ſchnell mit ſtarker Fauſt er
griffen und auf das Pferd gezogen hätte. Das alles war
das Werk eines Augenblicks, und als Elsken recht zur Be
ſinnung kam, galoppierte der Reiter in blanker Karriere
lachend mit ihr davon. Das Mädchen erbleichte: „Aber
Fritz, um Gottes willen, was fällt Dir eigentlich ein?“
ſhrie ſie, ſo laut ſie konnte, während ſie den Verſuch machte,
ſich ſeiner Umarmung zu entwinden, „was willſt Du denn
von mir?“

„Was ich will? Jch hab' Dir das Leben gerettet und
will einen Kuß, weiter nichts.“ z

Er gab dem Rappen die Sporen und raſte weiter.
Das Mädchen war in Verzweiflung.

„Einen Kuß? Du einen Kuß von mir und das ſogar
auf offener Landſtraße? Kennſt Du Elsken Dongmann
aber ſchlecht!“

.„„„Mädchen, einen Kuß, ſag' ich Dir, eher geb' ich Dich
micht frei.“

Sie aber faßte ſich und entgegnete keck, auf einen
franzöſiſchen Soldaten zeigend, der über das Feld lief:
„Fritz, ich will Dir mal was ſagen: Eher küſſ' ich den fieſen
Kerl da! Nun weißt Du es. Wieviel Mädchen Du wohl
S geküßt haſt? Aber ſo eine iſt Elsken Dongmann
n 44Gut,“ erwiderte Fritz, das Pferd herumreißend,
„ſtehlen mag ich ihn nicht. Aber Du gibſt ihn mir frei-
her ehe wir Vollmond haben, ſo wahr ich Fritz Berns
heitße!“
bild ten lachte ſchnippiſch: „Was der ſich nicht alles ein-
d e

Als ſie wieder auf Dongmanns Hof ankamen, hob er
das Mädchen vom Pferde und ſagte: „Alſo bevor der Mond
voll iſt, überleg Dir die Sache mal. Heute ging es ja wohl
ein bißchen fix.“

Am nächſten Sonntag war Kirmeß. Fritz tanzte faſt

Magiſtrates die Feſtſtellung ber in der Stadt Lor
Gerſte und Mengkorn aus Gerſte unde e e Pur n Worren e e Lepeer

der mitgebrachten Brotkarte, um zu ihren Speiſen das niß

beſtehenden Gepflogenheit, Marktwaren durch Händler ſofort
im ginn oder auch ſchon an den Eingängen der Stadt

von den aufzukaufen, iſt durch eine jetzt er
laſſene P nun ein Ende Diſelbe beſtimmt, daß der gewerbsmäßige Einkauf von Gegen
ſtänden auf dem Marktplatz erſt nach2 Stunden nach dem Marktbeginn für die Dauer des Krieges

zugeſtimmt, denn es wird dadurch eine
n der Marktware durch Zwiſchenhändler möglichſt ver
mie

Aus Halle und Umgebung.
Halle-, den 21. März.

Sammlung von Futterabfällen.
Nach der Polizeiverordnung vom 15. r d. Js. ſind
Küchenabfälle, die nicht mehr zur menſchlichen Nahrung Ver
wendung finden, in allen Haushaltungen und Geſchäftsſtellen
au en und in einem von dem Grundſtückseigentümer
aufzuſtellenden Behälter zu ſammeln. Die Behälter werden in be
ſtimmten Zwiſchenräumen durch Fuhrunternehmer, welche vom
Magiſtrat beſtellt worden ſind, abgeholt und die Abfälle zur Vieh
fütterung verwendet. Ausnahmen von dieſer Vorſchrift ſind
nur in ſolchen Fällen zugelaſſen, in denen die Abfälle nachweis-
lich unmittelbar zur Viehfütterung abgegeben werden.
Jn Häuſern, in denen ſämtliche Haushaltungen in dieſer Weiſe
für die Verfütterung der Abfälle Sorge tragen, erübrigt ſich da
her die Aufſtellung von beſonderen Behältern. Da in den nächſten
Tagen eine polizeiliche Beſichtigung erfolgt, empfiehlt ſich eine
genaue Beachtung der vorſtehenden Vorſchriften, um Beſtrafungen
zu vermeiden.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft.
Ueber „Die Pflanzung und Beſorgung von

Nutzſträuchern und -Bäumen“ hielt der Direktor des
Provinzialobſtgartens zu Diemitz, Herr Müller, einen mit
großem Beifall aufgenommenen Vortrag. Die vielfach ver-
breitete Meinung, das Obſt ſei nur ein Genußmittel, iſt irrig.
Neuanpflanzungen von Obſtbäumen ſollen, um der Not der Baum
züchter zu ſteuern, von Bemittelten auch dieſes Jahr nicht unter
laſſen werden; weit wichtiger aber iſt es, aus den jetzigen Be
ſtänden die größtmöglichſte Ernte zu gewinnen. Daher ſtehen
Boden- und Baumpflege obenan. Der Baumſtamm muß öfters

gereinigt werden; gegen Ungeziefer iſt wohl das Uraniagrün
das beſte Mittel. Die Bodenpflege iſt bisher ſehr vernachläſſigt
worden, der Boden muß dauernd locker gehalten werden und wer
jettz das Umgraben beginnt, darf nicht zu tief umgraben; es muß
oft ſehr reichlich und mit natürlichem Dünger gedüngt werden,
denn von der Düngung hängt der Ertrag ab. Unſer Hauptaugen
merk iſt auf die Verwertung der vielen Früchte zu richten, die
dieſes Jahr nicht ausgeführt werden können. Es muß Dauer
ware geſchaffen werden, die wir vielleicht noch ſehr nötig haben
werden. Dies kann in Form von Getränken, die den Alkohol
verdrängen ſollen, in Form von Gallert (dieſes Wort muß, wie
Herr Direktor Müller ſehr treffend bemerkte, für „Gelee“ ein-
geführt werden, oder in Form von Dörrobſt geſchehen. Alles dies
kann durch die Anwendung der einfachſten Mittel erreicht werden,
die früher üblich waren. Deutſche Hausfrauen, tut auch hier
eure Pflicht; dann wird uns der ſchändliche Aushungerungsplan
unſerer Feinde nichts anhaben können. C. s.

Hilfskräfte zur Verwertung von Obſt ſind
in dieſem Jahre in großer Anzahl erforderlich. Es gilt, wie
Herr Direktor Müller im geſtrigen Vortrage des Bundes zur Er
haltung und Mehrung der Volkskraft ausfühte, alles Obſt zur
Ernährung zugänglich zu machen. Es darf nichts verſchleudert
werden! Es fehlt an Arbeitskräften, um die zu erwartenden

r arbohl za mit Elsken und führte ſie gegen Mitternacht
heim.

Jn der Stube angekommen, zog er eine Zigarre her
vor und bat um Feuer. Elsken ging zögernd an den Ofen
und zündete einen Fidibus an. Als er die Zigarre an
gezündet hatte, hielt er ihr das brennende Holz vor den
Mund. Sie zögerte abermals, lächelte dann ſchelmiſch und
puſtete aus.

„Na, ſiehſt Du wohl!“ lachte Fritz, „ich wußte es doch.“
Er nahm ſie in ſeine Arme und küßte ſie, Und dann

ſaßen ſie noch lange beiſammen.
In der nächſten Zeit machte ſich Fritz mehr denn je

auf Dongmanns Hof zu ſchaffen. Dazu bot ſich reichlich
Gelegenheit, da Peter Dongmann ſein Freund war, der
ihn auf ſeinen abenteuerlichen Ritten begleitete. Peter
hatte ein Auge auf Enneken, Fritzens Schweſter, geworfen.
Und ſo kam es denn oft, daß nach den üblichen Ritten Fritz
bei Elsken und der Freund bei Enneken landete. Auch be
ſuchten die beiden Paare gemeinſam alle Reiter- und
Schützenfeſte, und manchmal beteiligten ſie ſich an patrioti-
ſchen Feſten, an Kaiſers Geburtstag und dem Roſenfeſte,
obſchon die Väter damit nicht einverſtanden waren.

Eine beſondere Gelegenheit, Elsken näher kennen zu
lernen, bot ſich Fritz Ende des Jahres 1809. Jnfolge an-
haltenden Froſtes „ſtand“ der Rhein an verſchiedenen
Stellen, als plötzlich Tauwetter eintrat und infolgedeſſen
mächtige Schollen talwärts trieben. Die Bewohner des
Amtes Dongfort trafen alle Vorbereitungen, um Vieh, Ge
treide, Rüben und Kartoffeln in Sicherheit zu bringen. Da
Dongmanns Hof an einer gefährdeten Stelle lag, ſo ſtellte
Jakob ſeine Söhne Fritz und Michel dem alten Dongmann
für einige Zeit zur Verfügung.

Es war an einem Sonntag, als man in Dongfort die
Waſſer erwartete. Die ganze Bürgerſchaft war über Nacht
auf den Beinen. Kuriere ſprengten hin, ſprengten her, als
plötzlich die Sturmglocken geläutet wurden und Katzenköpfe
verkündeten, daß die Flut heranbrauſte.

Am anderen Morgen war die ganze Ebene ein gewalti-
ger See, aus dem nur Häuſer und Bäume hervorragten.

Fritz ritt auf ſeinem Rappen durch das Waſſer ins
Slädtchen, wo er alles in größter Aufregung fand. Große
Mengen Pulver, die man aus dem zin nicht zeitig
hatte entfernen können, waren verdorben. Auf den Wällen
der ehemaligen Feſtung hatten ſich Hunderte von Menſchen
angeſammelt, unter ihnen der Maire, der Kommiſſar und
viele Soldaten. Alle ſchauten in größter Spannung dem

Erkräge in die geeignete Förm zu brin fehlen
die Kenntniſſe, wie man in mäßiger Weiſe Dauerobſt her
ſtellt. Der Bund zur Gr ng und Mehrung der Volkskraft

unter der freundlichen Mithilfe von Herrn Direktor
Müller, Kurſe einzurichten, um in weite Kreiſe die ver-
ſchiedenen Methoden der Obſter haltung und der Herſtellung
von Dauerobſt hineinzutragen. Dazu ſind Hilfskräfte nötig, die
ihre Kenntniſſe weitergeben. rner wird es nötig ſein, daß
Kräfte verfügbar ſind, die bei der Obſtleſe und ſeiner Verteilung
auf die einzelnen Haushaltungen helfen. Ein wunderſchönes
Arbeitsgebiet eröffnet ſich! Möge niemand zurückſtehen, um zu
helfen! Anmeldungen ſind zu richten an Frau Kathe, Kaiſerplatz 6/7, Frau Peef Dr. Abderhalden, Kaiſerplatz 3.
Ferner nimmt die Auskunftsſtelle für Gartenbau (Frl. Wächt
ler, Kleine Brauhausſtraße 16) Anmeldungen entgegen. Am
15. April werden die Liſten geſchloſſen. Es wird dann mitgeteilt
werden, in welcher Weiſe die Kurſe eingeteilt werden, und an
werden c o e W f vingewiefen, daßi dieſer egenheit ſei auf hingewieſen, rrDirektor cher in Diemitz ſich freundlicher Weiſe bereit erklärt

hat, den Mitgliedern des Bundes Auskunft über alle den Obſtbau
betreffenden Fragen zu geben.

Vielfach auch

Keine Verzeichniſſe von Heeresſendungen.
Es iſt zu beobachten, daß größere Firmen, Vereine und

Verbände Verzeichniſſe verſenden, in denen die Adreſſen der ſämt
lichen im Felde ſtehenden Angehörigen oder Mitglieder in der Art
angegeben ſind, daß nitch nur die Truppenteile, denen jene an

ſondern auch die Truppenverbände aufgeführt werden.
derartigen Verzeichniſſen kann über die Heeresgliederung,

insbeſondere über die Aufſtellung und Zuſammenſetzung neuer
Heereskörper Aufſchluß gewonnen werden. Jhre Verſendung muß
daher bei der Gefahr, daß ſie in unrechte Hände geraten, ver-
mieden werden.

C

Kirchenmuſik: Requiem zum Gedächtnis unſerer im Kriege
Gefallenen von Armin Stein. Als eine kirchenmuſikaliſche Weihe
und zugleich tröſtliche Aufrichtung der zahlreichen Trauernden auch
in unſerer Stadt iſt die Aufführung gedacht, die im Rahmen
der Kriegsgebets- und Paſſionsſtunde am kommenden Mitt-
woch, den 24. d. Mts., abends 84 Uhr, in der St.
Georgenkirche ſtattfindet und die Bekanntſchaft mit einem
neuen Werke unſeres Halleſchen, auf künſtleriſchem Gebiete wohl
bekannten Mitbürgers Paſtor Nietſchmann (Armin Stein),
das breits in der Reichshauptſtadt und anderen Städten Deutſch
lands aufgeführt iſt und ſeine Wirkungen erprobt hat, nunmehr
auch den Hallenſern vermittelt. Es handelt ſich um das Requiem,
„Tod und Auferſtehung“ für Chor, Soloſtimmen, Orcheſter und
Orgel, das hier zum erſten Mal in der vom Komponiſten beab-
ſichtigten Geſtalt zu Gehör kommt. Auf Worten der Heiligen
Schrift ſich aufbauend, führt das Werk in drei Teilen vom Tod
und ſeinen Schrecken zu den Gedanken der Auferſtehung und des
Gerichts, um zu endigen bei dem Ziel des Chriſtenglaubens, der
Ruhe in Gott und dem ewigen Leben. Es iſt eine im beſten
Sinne volkstümliche Muſik, mit der der Komponiſt dieſen
Gedankengang umkleidet hat, eine Tonſprache, deren Stil ſich
offenkundig gebildet hat an den großen Meiſtern evangeliſch-kirch
licher Tonkunſt. Um auch wirklich weiteſten Kreiſen die Mög-
lichkeit des Hörens zu geben, werden nur für die Textblätter, die
zum Eintritt berechtigen und in den Geſchäften von H. Hothan
(Große Ulrichſtraße), Bretſchneider (Steinweg), ſowie beim
Kaſtellan des Gemeindehauſes (Glauchaerſtraße) zu haben ſind,
20 Pfg. erhoben. Erwähnt ſei noch, daß für die Solopartien
namhafte Kräfte, u. a. Frl. Doreluiſe Mei ling (Sopran) und
Frl. Marta Seeliger (Alt) ihre Mitwirkung zugeſagt haben.
Der geſamte Reinertrag iſt für Kriegsunterſtützungen in der
Gemeinde beſtimmt. Paſtor Hellmann.Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater.
Die 2. Oſterprüfungsaufführung, die 146. Muſikaufführung des
I. Halleſchen Konſervatoriums brachte nur wertvolle Werke
hervorragender Meiſter, wie Gluck, Mozart, Beethoven, Schubert,
Schumann, Lortzing, Grieg uſw. Jn die Ausführung des Pro
gramms teilten ſich 20 Schüler; aus den Klavierklaſſen: Frau
Direktor Heydrich, Erler, Sinn, Schlott, Wurm, Montag-Eggert;
ViolinKlaſſe: Knoch; Flöten-Klaſſe: Hofmann und die Geſangs
klaſſe des Direktors. Jn allen Klaſſen zeigte ſich wieder das
Beſtreben, eine techniſch- einheitliche Grundlage zu geben, die das
Wort Bülows: „Jm Anfang war der Rhythmus“, in den Vorder-
grund ſtellt, wobei aber auch ſinngemäßer Vortrag und dynamiſche
Abſtufungen ſich angenehm durchrangen. Das Lampenfieber der
Prüflinge verdarb diesmal ſo gut wie nichts, ſo daß man gleich
mäßige gute Leiſtungen vernahm. Als künſtleriſch wäre beſon
ders zu bezeichnen: „Das Albumblatt“ von Beethoven (Aſta

Rheine zu. Dort ſtand nahe am überfluteten Sommerdeich
ein mächtiger Nußbaum, in welchem ein alter Lotſe hockte,
deſſen Häuschen von den Schollen wegraſiert worden war.
Frau und Kinder des Unglücklichen hatten in den Fluten
ihr Grab gefunden.
Der Maire ſetzte für die Rettung des Lotſen eine

Prämie aus. Kähne lagen bereit. Aber die anweſenden
Fiſcher erklärten, es ſei unmöglich, da man über die große
Strömung hinüber müſſe. Sie zeigten auf einen breiten
„Strom“ mit lehmgelbem Waſſer, in welchem dicke Eis
ſchollen pfeilſchnell dahinſchoſſen. J

Aus der Menge traten zwei franzöſiſche Grenadiere,
welche die Rettung wagen wollten. Sie bewaffneten ſich
mit Stangen und Haken, ließen ſich von den Fiſchern den
günſtigſten Weg zeigen, und ſtiegen in einen Kahn,
Die Fahrt ging ohne Störung vonſtatten, bis das
Fahrzeug in die Strömung kam, wo es wie eine Nußſchale
weggeriſſen wurde, ſo daß die Jnſaſſen die Führung ver
loren. Die anweſenden Frauen ſtießen gellende Schreie
aus, und aller Augen folgten geſpannt dem dahinfliegenden
Kahn. Es währte nicht lange, ſo wurde er gegen eine mäch
tige Scholle geſchleudert und zertrümmert wie ein Spiel-
zeug, das gegen die Wand geworfen wird. Die Grenadiere
flüchteten auf das Eis und ſchrien nach Hilfe. Sie ver
loren jedoch trotz der tollen Fahrt die Geiſtesgegenwart
nicht, ſondern ſprangen, ſobald ſich die Scholle dem Rande
der Strömung näherte, in das ruhige Waſſer, wo ſie zu
Boden fielen. Sie ſtanden auf, reichten ſich die Hand und
gingen auf eine kleine Anhöhe, von wo aus ſie von den
Fiſchern in Sicherheit gebracht wurden.

Jndes unterhielt ſich Fritz mit dem alten Fiſcher
Bruno. Dann wand er ſich eine lange Leine um den Leib,
nahm. eine Stange mit eiſernem Haken zur Hand und
er weinend die Böſchung hinab, hinein in das große

aſſer.
Die Menge war ſchier ſtarr vor Staunen. „Dem

wäre das ſchon zuzutrauen“, meinten die einen; „wenn das
der gute Jakob ſähe“, die anderen. Dann aber beruhigte
man ſich, da Fritz gar nicht auf den Nußbaum zuritt, ſon
dern einen großen Bogen beſchrieb. Stellenweiſe erreichte
za re den J m über Tiefen ſchwamm er
ruhig hinweg. fühlte den ſicheren Schenkeldruck ſeines
Herrn, und dann kannte er keine Angſt.

Fortſetzung folgt.
G

e

e



hon Friedrichs), fowie die Demoll“ von
Herzog) und die „Fantaſie C-moll“ von Mozart aKrämer), unter den Violinnummern ragte Käte Hentſchel mit
„Aire varié“ von Rohde heraus. Von den Geſangsnummern iſt
beſonders Jda Schröder, die in der Arie aus Orpheus“ einen
kraftvollen metalliſchen MezzoSopran und Wärme im Vortrag
zeigte, erwähnenswert, aber auch die junge Altiſtin Martha
Schick („Aufenthalt“ von Schubert) und das niedliche Soubrekten
talent Hildegard Henze („Arie aus dem Waffenſchmied“) offen
barten große Fortſchritte. Der Saal war gut beſucht und das
Publikum ſpendete allen Nummern großen Beifall.

AſtoriaLichtſpielhaus. Ein „feldgrauer“ Film, „Die
Heldin der Vogeſen“ übt gegenwärtig im Aſtoria-Lichtſpielhaus große Anziehungskraft aus. Dieſe Heldin iſt die junge

Tochter Leni eines Gaſtwirts in einem kleinen Grenzort in den
Vogeſen, die unerſchrocken die Mobilmachungsordre in den Nach
barort trägt und auf dem Rückweg von einer franzöſiſchen
Patrouille verfolgt wird. Sie verſteckt ſich in einem Bauern
haus, belauſcht dort das Geſpräch der franzöſiſchen Soldaten und
eines Vaterlandsverräters, der ihr zurückgewieſener Liebhaber iſt,
erfährt, daß ihr Vater durch Verleumdung als Spion verhaftet
wurde und die militäriſchen Pläne der Franzoſen, die den Deut
ſchen eine Falle ſtellen wollen. Leni flieht aus ihrem Verfſteck,
trifft, halbtot gehetzt, die deutſchen Truppen und rettet ſie durch
ihre Warnung vom Verderben. Das tapfere Mädchen aber wird
von dem Waldhüter, der dem franzöſiſchen General Spivnage-
dienſte leiſtete, aus Rache für ſeine vergeblichen Werbungen und
die Scheiterung des Planes erſchoſſen.

Der ſpannende Film erhält durch die ſchönen Walbdbilder
einen beſonderen Reiz. Ergreifend iſt das Schlußbild, als der
deutſche General dem toten Mädchen das Eiſerne n die
Bruſt legt. Die Hauptrollen werden von bekannten Münchener
Künſtlern geſpielt.

Ein reizendes, recht ſpannendes Luſtſpiel iſt Hans und
Hanni“, in dem beſonders Anna Müller-Hinke herzlich be
lacht wurde.

Geſchäftliches.
Eine häufige Klage unſerer Hausfrauen verurſacht die

Schwierigkeit, Wollwäſche gründlich zu reinigen, ohne ſie durch
heißes Kochen hart und filzig werden zu laſſen. Ein Verfahren,Wollwäſche nicht nur von allem anhaſtenden Schmutz, ſondern

gleichzeitig von Blutſtoffen und Krankheitskeimen, die oft die
Quelle der Uebertragung anſteckender Krankheiten ſind, zu be
freien und ſie dabei immer locker und griff zu erhalten, iſt ihre
Behandlung mit Perſil, dem ſelbſttätigen Sauerſtoffwaſch-
mittel. Man löſe Perſil in nur lauwarmem Waſſer (etwa 30 bis
35 Grad Celſius) durch Umrühren auf, bringe die Wollſtoffe in die
Lauge und ſchwenke ſie darin gründlich hin und her. Nachdem
die Wäſcheſtücke in friſchem, reinem Waſſer ſorgfältig nachgeſpült
ſind, drücke man ſie kräftig aus, vermeide aber jedes Auswringen,
ebenſo muß ein Trocknen an beſonders heißen Orten, oder un-
mittelbar an der Sonne vermieden werden, So behandelt, bleibt
Wollwäſche jederzeit weich, griffig und locker.

Koloniales.
Die Deutſche Kolonialſchule in Witzenhauſen a. d. Werra

hält ihren Betrieb auch während des Krieges aufrecht. Anmel-
dungen zu dem bevorſtehenden Sommerſemeſter werden jederzeit
entgegengenommen. Wie bekannt, bietet die Deutſche Kolonial
ſchule jungen Männern, welche über See einen Beruf als
Pflanzungsbeamte, Land und Viehwirte, Wein- und Obſtbauer
ſuchen, die nötige Vorbereitung; ſie bahnt den jungen Söhnen
unſeres Volkes den Uebertritt und den Weg zur praktiſchen
Kolonialarbeit dadurch, daß ſie die angehenden Kolonialwirt-
ſchaftler für die künftigen Aufgaben praktiſch, wiſſenſchaftlich und
charakterlich möglichſt tüchtig durchbildet. Gerade jetzt in der
heutigen Zeit hat dieſe Aufgabe für die Zukunft Deutſchlands nach
dem erhofften Ausgang des großen Krieges doppelt wertvolle Be
deutung, im Kampf um die Weltmacht wird dann die junge deutſche

ihren Mann
ſtehen müſſen. Die Ausbildungszeit beträgt zwei Jahre für junge

des Abiturientenzeugniſſes ſind oder ſchon

Mannſchaft als Kulturpionier erſt recht draußen

Leute, die im Beſitz
eine praktiſche Lehre, ſei es kaufmänniſcher oder landwirtſchaft-
licher oder gärtneriſcher Art, hinter ſich haben; drei Jahre für
Jugendlichere, die nur im Beſitz des für die Kolonialſchule not
wendigen Mindeſtmaßes der Vorbildung, nämlich der Berechtigung
zum einj.freiw. Dienſt, unmittelbar von der Schule aus in die
Kolonialſchule eintreten. Der Lehr und Penſionspreis beträgt
halbjährlich 750 bis 850 Mark.

Aus dem Gerichtsſaal.
Ein Eiſenbahnunfall.

der das Leben eines Urhebers koſtete, und durch eine unglück-

beſchäftigte die Halleſche Strafkammer. Wegen Gefährdung
eines Eiſenbahntransports und fahrläſſiger
Tötung hatten ſich der Hülfsweichenſteller Lohſe und der
Eiſenbahngehülfe Möbus, beide aus Frankleben, zu verant
worten. Am 11. Dezember lief der von Frankleben 5.35 Uhr
gekommene Zug zwiſchen Frankleben und Merſeburg auf einen
Güterwagen auf, der durch eine falſche Weichenſtellung vom
Anſchlußgeleis der Beunger Kohlenwerke auf das Haupigeleis
gelangt war. Es wurde ein erheblicher Materialſchaden berur
ſacht und der Zugführer fand bei dem Zuſammenſtoß ſeinen Tod.
Anm 186. Auguſt hatte die Betriebsleitung in Halle neue Be
ſtimmungen über das Weichenſtellen erlaſſen. Die Weichen
wurden von dieſer Zeit an verſchloſſen, ſo daß kein Unbefugter
ein Verſtellen vornehmen konnte. Die Schlüſſel führte der Zug-
führer bei ſich und mußte ſie ſtets in Frankleben abgeben und
Meldung erſtatten. Der Fahrtaufſichtsführende hatte dann nach
Merſeburg zurückzumelden, daß er die Schlüſſel empfangen habe.
Bei der Rückfahrt mußte ſich der Zugführer die Schlüſſel wieder
holen. Das mußte der Aufſichtsführende umgehend nach Merſe-
burg berichten. Durch die ſtarke Häufung von Arbeit wurden
dieſe Beſtimmungen niemals ſtrikte innegehalten. Am 11. De
zember war der Güterzug 8814 früh 5.06 Uhr von Merſeburg
in Frankleben eingelaufen. Die Fahrtaufſicht mußte am frag-
lichen Tage von 5 Uhr früh ab der Angeklagte M. führen, der
unglücklicherweiſe einige Minuten zu ſpät kam. Deshalb mußte
L. ſolange noch die Aufſicht führen, obgleich er bereits 11 Stunden
Dienſt hinter ſich und dann eigentlich als Weichenſteller weiter
zu arbeiten hatte. L. nahm dem Zugführer die Schlüſſel ab, ver
ſäumte es aber, ſie im Dienſtraum aufzuhängen, ſondern ſteckte
ſie in die Taſche, vergaß auch, ſich zu vergewiſſern, ob alle
Schlüſſel daran befeſtigt waren. Die Schklüſſel waren mittels
Bindfaden an einem eiſernen Ringe befeſtigt. Daß L. vergaß,
nachzuſehen, ob alle Schlüſſel am Bunde waren, ſollte den Zu
ſammenſtoß herbeiführen. Der Zugführer hatte nämlich einen
der Schlüſſel in der Weiche am Anſchlußgeleis Beunga, wahr
ſcheinlich, um Zeit zu ſparen, ſtecken gelaſſen. 5.385 Uhr gingder Gegenzug 8813 nach Merſeburg zurück und zu gleicher den

fuhr auch ein Perſonenzug Richtung Mücheln ab. Der Gegenzug
mußte erſt noch in der kurzen Friſt von L. zuſammengeſtellt
werden und dieſer meldete dem M. nur flüchtig, daß die Schlüſſel
dem Zugführer übergeben ſeien und M. berichtete dementſprechend,
ſich auf den zuverläſſigen L. ſtützend, nach Merſeburg. Jn
weniger als 30 Minuten ſollten alſo ein Güterzug zuſammen
geſtellt, Fahrkarten verkauft und der Güter- und Perſonenzug
gleichzeitig abgelaſſen werden. Der Ueberbürdung M. wegen
mußte L., der eigentlich bloß noch Weichendienſt hatte, den
Eükterzug, der 400 Meter vom Bahnhofsgebäude ſtand, ablaſſen.
Da der Zugführer die Weiche offengelaſſen hatte, huſchte ein
Wagen der Kohlengrube Beuna durch und ſtellte ſich quer über
das Hauptgleis. So kam es zu dem gedachten Unglück. Beide
Angeklagten machen einen beſonnenen guten Eindruck

darauf es an dem genannten Tage nicht möglich geweſenwäre, S handeln. Der Sachverſtändige hält den ver
unglückten Zugführer für den Hauptſchuldigen und meint, daß
die Tngerlagen nur unerheblich ihre Pflichten verletzt hätten.
Wenn man den Schlüſſel vermißt hätte, wäre der Zug wahrſchein
lich nicht abgelaſſen worden. Das Gericht erkannte gegen L.
auf zwei, gegen M., den ein größeres Verſchulden träfe, aufdrei Wochen ängnis, betonte aber, daß den Angeklagten ſtarke

Milderungsgründe zur Seite ſtünden. Deshalb werde das Gericht
die Frage prüfen, ob die Angeklagten zur bedingten Begnadi-
gung zu empfehlen ſeien.

e

Ein merkwürdiger Zufall.
Der Reiſende Paul Dittmann, der mehrfach wegen Betruges

vorbeſtraft iſt, hatte ſich wegen Betruges und Urkundenfälſchung
im Rückfall zu verantworten. Am PfingſtHeiligabend v. J. wurde
auf eine Poſtausweiskarte, die mit dem Namen D. verſehen war,
auf der hieſigen Hauptpoſt eine poſtlagernde Geldſendung in Höhe
von 280 Mk., die für einen Reiſenden Paul Dittmann von einer
Malzfabrik beſtimmt war, ausgehändigt. Der Reiſende, für den
das Geld beſtimmt war, iſt jedoch nicht der Angeklagte, ſondern
ein anderer, und der Angeklagte Dittmann ſoll nun das Geld auf
feine r abgehoben und eine falſche Unterſchrift
geleiſtet Er beſtritt vor der Strafkammer des Landgerichts
Halle ganz entſchieden ſeine Schuld und behauptete, die Karte kurz
vorher in Leipzig verloren zu haben. Jrgend ein anderer, der
ihm wahrſcheinlich ähnlich ſehe, müſſe die Karte gefunden und in
Halle das Geld abgehoben haben. Als der Vorſitzende ihn darauf
aufmerkſam machte, daß es doch recht merkwürdig wäre, wenn ein
Fremder, der die Verhältniſſe D.'s nicht kenne, die Karte finde,
nun auch wiſſe, daß D. öfters nach Halle Poſtlagerſendungen be
käme, antwortet Dittmann, daß es doch ein ebenſo merkwürdiger
Zufall ſei, daß eine Geldſendung auf den Namen Paul Dittmanns
lautend angekommen ſei. Die Zufälligkeiten ſpielten häufig eine
e Rolle im menſchlichen Leben. Außerdem ſagte der Anlagte noch, daß er zur fraglichen Zeit auswärts geweſen ſei

konnte jedoch hierfür keine Beweiſe beibringen. Ein Schriftſach
verſtändiger erklärte mit Beſtimmtheit, daß die auf der Poſt für
Paul Dittmann hergeſtellte Unterſchrift. unbedingt vom Ange
klagten herrühre. Das Gericht billigt dieſem mildernde Umſtände
zu und erkannte auf 1 Jahr Gefängnis, indem es bektonte, daß
der Reiz zu dieſer Tat ein ſehr großer geweſen ſei, da D. nicht
wiſſen konnte, daß eine Geldſendung in dieſer Höhe für einen
anderen, der ebenſo hieß wie er, in Halle lagerte.

Landwirtſchaftliches.
Wo Hederich wächſt, wächſt kein Korn!

Dem Hederich geht man am beſten zu Leibe mit der Hand-
hacke. Es können aber Fälle eintreten, daß man nicht zum Hacken
kommt. Meiſt leidet darunter das Getreide, indem ſich der Hede
rich breit macht zu einer Zeit, wenn die Arbeitskräfte bereits in
den Hackfrüchten mit der Reinigung beſchäftigt ſind. Da muß
man einen andern Weg wählen, um den Hederich zu vernichten.
Jn den letzten Jahren hat die Anwendung von feingemahlenem
Kainit viel von ſich reden gemacht. 5--6 Ztr. auf den Morgen
von dieſer in jedem Düngemittelgeſchäft zu erhaltenden Sonder-
marke genügen, den Hederich ſicher abzutöten. Der Kainit wird
bei taufeuchtem Getreide, wenn der Hederich erſt 2——6 Blätter hat,
frühmorgens an einem Tage, an dem Sonnenſchein zu erwarten
iſt, ausgeſät. Zugleich findet hierdurch eine Kalidüngung für das
Getreide ſtatt.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

W. T. B. Berlin, 20. März. Der Börſenverkehr vollzog ſich
in ruhigen Formen. Eine recht feſte Stimmung machte ſich am
Markte der deutſchen Anleihen bemerkbar unter dem Einfluß
günſtiger Schätzungen des Ergebniſſes der Zeichnungen auf die
Kriegsanleihe. Am Jnduſtriemarkte wurden beſonders Köln
Rottweiler, Gentſchow und Deutſche Waffen zu ſchwankenden
Kurſen umgeſfetzt, da anſcheinend im Zuſammenhang mit dem
Wochenſchluß Realiſierungen vorgenommen wurden. Nachfrage
zeigte ſich für Phönix, Gelſenkirchen und chemiſche Werte. Aus
ländiſche Valuten behaupteten bei ſtillem Geſchäft ihren Kurs-
ſtand.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 20. März. Der Verkehr am Getireidemarkt

war begrenzt, der Beſuch nur klein. Infolge der ſtarken Schnee
fälle ſind die Transportmöglichkeiten wieder ſehr erſchwert worden
und demgemäß iſt auch wenig Material am Markte. Mais alter,
Ernte wurde zu geſtrigem Preiſe gehandelt. Jn ausländiſcher-
Gerſte fanden heute keine Umſätze ſtatt. Am Mehlmarkte hat die
Nachfrage bedeutend nachgelaſſen, da die Gemeindeverwaltungen
ſ in Erwartung von Höchſtpreiſen ſehr vorſichtig ſind. Reis- und

ſelige e e von unerheblichen Nebenſächlichkeiten entſtand, Reismehl wird bei reger Nachfrage zu unveränderten Preiſen
gehandelt.

R. Die Generalverſammlung der Deutſchen Grundkreditbank

in Gotha genehmi die Dividende von 9 Prozent.
Die ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder wurden wiedergewählt,
neugewählt wurde Oberforſtmeiſter von Blücher.

Letzte Telegramme.
Falſch.

W. T. B. Sofia, 20. März. Meldung der „Agence
Bulgare“.) Die von einem deutſchen Blatte dem Miniſter
präſidenten Padislawos zugeſchriebene Erklärung, als ob,
wenn Konſtantinopel und die Meerengen in die Hände

Rußlands fallen ſollten, Bulgarien ſich gezwungen ſehen
würde, an die Seite der Türkei zu treten, iſt falſch.
Padislawos gewährte dem fraglichen deutſchen Blatte kein
Jnterview.

Einzug des Thronfolgers in Täbris.
W. T. B. Petersburg, 20. März. Die Petersburger

Telegraphenagentur meldet aus Täbris: Der Thronfolger
von Perſien iſt in Basmindja, 20 Werſt von Täbris, einge-
troffen. Er ſoll heute feierlich in die Stadt Täbris ein-
ziehen.

Beſchlagnahme der „Geheland“.
W. T. B. Mailand, 20. März. Nach einer Meldung

des „Corriere della Sera“ iſt das Schiff „Geheland“,
das Lebensmittel für Deutſchland führte, bei den Shet-
landsinſeln beſchlagnahmt worden. Die Ladung wurde

elöſcht.

Ein Sieg Villas?
Waſhington, 20. März. Agenten Villas behaupten, daß

Villa einen großen Sieg bei Piedras-Negras errungen habe,
durch den in dieſem Teil Mexikos die Herrſchaft Carranzas
beendet ſei. (W. T. B.)

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oert!iches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,

ndel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
eigenkeil: K. Steinhauf.

prechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

und weiſen zu haltung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

Bekanntmachung
betreffend Regelung des Brot und Mehlverbrauchs.

Zur h Brot und Mehlverbrauchs im Saalkreiſewird gemäß Z 36 der Bundesratsverordnung vom 25. Januar 1915
(Reichsgeſetzblatt Seite 35) mit Genehmigung des Herrn Regie
rungspräſidenten folgendes Weerdnet:

51.
ändlern, Handelsmühlen, Bäckern und Konditoren wird die

Abgabe von Brot und außerhalb des Saalkreiſes verboten.
Ausnahmen können von dem unterzeichneten Kreisausſchuß gemäß
den von ihm mit anderen Kommunalverbänden getroffenen Ver
einbarungen geſtattet werden.

S 2.
Unternehmer land wirtſchaftlicher Betriebe, welche gemäß

Abſ. 4a obiger Verordnung Brotgetreide zur Ernährung der
Angehörigen ihrer Wirtſchaft zurückbehalten haben und dieſes
ausmahlen laſſen, dürfen monatlich nur eine durchſchnittliche Ge
treidemenge von 9 kg für die Perſon vermahlen laſſen und ver
brauchen.

Falls ſie an Stelle von Getreide Mehl zurückbehalten haben,
wird ihr monatlicher Perbrauch guif höchſtens 7200 g Mehl für die
Perſon hierdurch beſchränkt.

3.
Bei dem Mahlen des Brotgetreides 2 Abſ. 1) iſt dem

Müller eine von der Ortsbehörde ausgefertigte Mahlkarte vorzu-
legen, aus welcher die für den land wirtſchaftlichen Betriebsunter-

mer zum Verbrauch für ſeinen Haushalt zugelaſſene Getreide
menge erſichtlich iſt.

8

Der Müller hat bei Empfang des Getreides zum Vermahlen
die Menge desſelben in der dafür vorgeſehenen Spalte der Karte
einzutragen und die Eintragung zu unterſchreiben.

Dasſelbe iſt bezüglich des ſeit dem 1. Februar bereits ge
mahlenen Getreide noch nachzuholen, zu dieſem Zwecke haben die
Jnhaber der Mahlkarten ſie e e naſtträglich vorzulegen.

Die Beſitzer von Getreide und Mehlvorräten, die einen
Doppelzentner nicht überſteigen, ſind verpflichtet, auf die ihnen
demnächſt zugehende Aufforderung dieſe Vorräte anzuzeigen.

6
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden gemäß

8. 44 der Bundesratsverordnung vom 25. Januar 1915 mit Ge-
pene bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark

traft.
5 7.

Dieſe Verordnung tritt mit dem auf ihre Verkündigung fol
genden Tage in Kraft.

Halle a. S., den 16. März 1916.
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

Von Krosigk. (2619
Bekanntmachung.

Zur Ergänzung der Ausführungsanweiſung für die Bundes-rats Verordnung di 265. Januar z Js. haben die zuſtändigen

Herren Minjſter beſtimmt:
Zu 8 4e und k. Durch abweichende Anordnungen der
Kommunalverbände nach S 384 bis 86 der Verordnung werden die
Beſtimmungen des S 4e und f welche lediglich für die Ueber
gangszeit getroffen ſind unwirkſam gemacht.

Zu 9. Für Vorräte, die nach dem 1. Februar d. Js.
ausgedroſchen ſind, hat der Beſitzer das Ergebnis der Erdruſches
bis zum 31. März d. Js. bei dem Gemeindevorſtand anzuzeigen.
Dieſe Vorſchrift iſt unter Hinweis auf die Strafbeſtimmungen
der Verordnung ſofort ortsüblich bekannt zu machen. Der
Gemeindevorſtand hat auf der Anzeige die Berichtigung mit
roter Tinte einzutragen und ſoweit dies noch nicht geſchehen
iſt die Angaben über das Saatgut auf Seite 2 der Anzeigen-
vordrucke aufzurechnen und für die Gemeinde zuſammenzuftellen.

In den Landkreiſen hat der Gemeindevorſtand eine hiernadh
berichtigte Ortsliſte, in welche auch die Zuſammenſtellung über
das Saatgut aufzunehmen iſt, bis zum 5. April mit dem geſamten
Anzeigenmaterial an den Landrat einzureichen, der mit der Nach
prüfung yſr Anzeigen und Berichtigung der Kreisliſten beauf
tragt wird.

Das Ergebnis iſt unter Angabe der für den Kreis erforder-
lichen Saatgutmenge an Sommerroggen und Sommerweizen bis
zum 15. April unmittelbar an das Statiſtiſche Landesamt zu
melden; Abſchrift iſt dem Regierungspräſidenten einzureichen.
Die Stadtkreiſe haben zum gleichen Termin dieſelbe Anzeige
oder Fehlanzeige zu erſtatten.

Bis zum 15. Mai haben die Ge meindevorſtände dem Landrat
anzuzeigen, ob die von den Landwirten zurückbehaltenen Saat
kornmengen in vollem Umfange zur Saat verbraucht ſind. Er
ſparte Mengen ſind an die vom Landrat zu beſtimmende Stelle
zur Verfügung der Kriegsgetreidegeſellſchaft bzw. des Kreiſes
abzuliefern.

Zu S 29. Als Stelle, an welche, oder an deren Order die
Kleie abzugeben iſt, iſt durch Bekanntmachung des Reichskanzlers
vom 5. März 1915 (Zentralblatt für das Deutſche Reich S. 52
die Bezugsvereinigung deutſcher Landwirte G. m. b. H. in Berlin,
Am Karlsbad 16, beſtimmt worden. Der t 29 iſt am 15. März
1915 in Kraft getreten.

Halle a. d. S., den 20. März 1915.
Der Königliche Landrat des Saalkreiſes.

Nr. 4053. K. A. von Krosiglc. (2620
Einen Prohe-Vezun für 1 M. monat

empfehlen wir allen denjenigen Leſern unſeres
Blattes, die noch nicht zu ſeinen ſtändigen Be
ziehern gehören. Neu hinzutretende
Leſer erhalten die Halle.ſche Zeitung bis zum letzten
März koſtenlos überwieſen.

Dieſen Beſtellſchein wollen Sie ausgefüllt
dem Briefträger oder om Schalter Jhres Poſt
amts abgeben. Auch kann der Schein un
frankiert in den nächſten Briefkaſten geworfen
werden. Die Poſt läßt dann ſpäter den Betrag
einziehen.

Beſtellſchein.
Name

StandOrt:

Wohnung

für den Monat April.

Exem engBenennung der Zeitung Zeitung Vezugezeit Belraz Beſtel

plare erſcheint geld1 Halleſche Zeitung Halle |1 Monat l.
Landeszeitung für diSachſen nen ten (Saale)

Mark Pfg. ſind heute richtig bezahlt worden.

geſtalt
Hoſen
licher

D
Bahnſt
ein
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i Nummer 12. Halle (Saale), Sonntag, den 21. März. 1915.r I eeeeeeerrereeeeeeeeeeedeeeeeeee.eeeecceeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerererrrer o
haben, i „Aber da das Fenſter offenſtand, kann es ja auch einW Der Detektiv. fremder Einbrecher geweſen ſein.

Kriminalhumoreske von F. Clemens. ſei „Sehr treffend es kann auch ein anderer geweſent de Eigentlich hieß er Karl, aber da er ſich zu Höherem ge n.porge voren fühlte, nannte er ſich Karol. Karol Schmidt klingt ja eu P Dr P „Aber wer?
unter auch beſſer als Karl Schmidt. Auch mit ſeinem Beruf als „Ja, wer? Hm Der Detektiv kratzte ſich an der
reide- v Sorge im „Hirſch“ war er nicht einver- r 2 S Ziie r r rtanden. Ein höheres Ziel ſchwebte ſeinem Ehrgeize vor. in li ohner, und jeder von denen konnte es geweſen ſe iezahl in zweiter Sherlock Holmes wollte er werden, ber brühn Want W Pvcke Den v Be en ſo ein Polizeimenſch das nur anfängte dachte er. Unter ſo
Hart teſte Detektiv Europas. Mit Leidenſchaft las er alle Krimi- Es darf den n t TWerhaue vielen Tauſenden gerade den einen herauszufinden! Frei-

R analgeſchichten, deren er habhaft werden konnte, und wenn er Ein C lick nicht übertrau'n lich, eine Viſitenkarte legen die Herren Spitzbuben nicht
is ge. I Nuße hatte, dachte er ſich ſenſationelle Kriminalfälle aus, in Tropfenſchimmer nur des Klagens. hin. Die Sache ſah in der Praxis doch ganz anders aus
en die deren Löſung ihm übertragen war, und jedesmal gelangen Denn glaubt, für reine Herzen hängt als in der Theorie. Endlich fand er einen Ausweg. „Jch
legen, ihm die wunderbarſten und ſcharfſinnigſten Entdeckungen. Des Schickſals Fluch in Eiſenketten muß vor allem die Hausbewohner vernehmen ſagte er.

Eines Tages las er folgendes Jnſerat: ür ein hie- d i x r „Schicken Sie mir einen nach dem andern herein.“es J „F h Und ſeid ihr drohend nun umdrängtnen ſiges Detektivbureau wird ein gutqualifizierter Mit Der Himmel wird euch ſelber rett gl: Zuerſt erſchien Frau Stolle. u
nen arbeiter geſucht. Perſonen, welche Luſt, Mut und Scharfſinn eucy, ſerber rerten. „Frau Stolle, haben Sie auf jemand Verdacht?

beſitzen, wollen ſich melden bei Direktor Sellomir, Glocken Hermann Stehr. Die Frau hatte auf niemand Verdacht.
gemäß ſtraße 9 III.“ „Auch nicht auf jemand von ihren Leuken?it Ge Begeiſtert rief Karol: „Das iſt die Stimme des Schick Heil dem Mann, der danach handelt „Nein. Unſere zwei Mädchen ſind grundehrlichl“
Mork ſals!“ Und gleich am nächſten Morgen ging er hin. Der Hieſen Stern i 'A hält v So ſagte auch die Tochter aus. Die Köchin wußte

Direktor betrachtete mit Wohlgefallen den ſchlanken jungen Stern 5. Er h e ebenfalls von nichts. Blieb nur noch das Hausmädchen
MNann: die lange Habichtsnaſe und die großen grauen Augen Stern der Shre, der nie wandelt, Hanna. Dieſe trat ganz ängſtlich und beklommen vor den

ig fol imponierten ihm. Fiel in Trümmer dieſe Welt. vermeintlichen Mann des Geſetzes.
Das ſind vielverſprechende Zeichen Jhrer pſychiſchen Friedrich Schlegel „Wiſſen Sie etwas von dem Diebſtahl?“ Dabei hieltOualifikation, ſagte er. Dann Saminierte er ihn, und er wie die übrigen ſeine lange Naſe und die ſtarren Augen

2619 nachdem Karol mit erſtaunlicher Beredtſamkeit ein halbes Der Menſch hat nicht auf ſie geheftet. Das Mädchen zitterte wie Eſpenlaub.Dutzend ſeiner willkürlich konſtruierten Fälle vorgetragen enſch hat nichts ſo eigen, Ach, Herr Jnſpektor, ich will alles bekennen! Jchhatte, entſchied er: „Jch glaube, Sie ſind der rechte Mann So wohl ſteht ihm nichts an, habe wirklich di Vroſche nicht nehmen wollen
für mich. Jch ſtelle Sie vorläufig auf Probe ein.“ Karol Als daß er Treu erzeigen za Das habe ch auch gar wicht vermutet.

i kündigte noch am ſelben Tage ſtolz ſeine Stellung. Am Und Freundſchaft halten kann. So wiſſen Sie ſchon alles? Geheimrats Liſe iſt
nhigen Morgen ſeines Antritts erklärte ihm der Direktor, es liege ſchuld. die machts ebenſe, die hat mir den Rar gegeben.n der We Abert intereſſanter Fall vor, den ſolle er als erſte Simon Dach. z Welchen Rat?“ w, en wg

ie Probe men. rüber „Jn der Villa Theaterſtraße 8 iſt eine koſtbare Den Schmuck mal auszuleihen und auf dem Ball
Brillantbroſche geſtohlen worden. Gehen Sie hin, ver geſtern zu tragen. Jch wollte ihn dann wieder in dieſuchen Sie den Dieb zu entdecken.“ e Kaſſette legen, aber als ich heimkam, war alles in Aufruhr.

Das war Waſſer auf Karols Mühle. „Den wollen Ah Sie begreifen es nicht?“ Karol erſtaunte über Es hieß die Broſche ſei geſtohlen. O, machen Sie mich
wir bald haben“, ſprach er ſiegesbewußt und begab ſich in dieſe verblüffende Jdeenverbindung. Er begriff es nämlich nicht unglücklichl
die ihm bezeichnete Villa. Der Beſtohlene, Rentier Stolle, auch nicht. Darauf ließ er ſich das Fenſter zeigen, ſtieg „Vo haben Sie di Broſche e h
wohnte im Erdgeſchoß. durch dieſes hinaus in den Garten und ſuchte nach Spuren Sir nahm ſie aus der Taſche und übergab ſie ihm.

„Es iſt die Brillantbroſche meiner Fraut,“ berichtete er. Eine halbe Stunde ſchnüffelte er in Haus und Garten um Aber bitte bitte, Herr Inſpektor richten Sie's ein daß
Geſtern abend um 6 Uhr war ſie noch da um elf, als her feltſam, gar nichts wollte ſich ihm offenbaren. Den meine Herrſchaft nichts erfährt, ſonſt entläßt ſie mich!“
meine Frau ſchlafen ging, vermißte ſie die Broſche. Das Kuckuck auch! Dei Sache hatte er ſich ganz anders vorge Sie bat ſo kläglich und unter ſo ſchmerzlichen Tränen,

Fenſter zum Garten ſtand weit offen.“ ſtellt! Jn allen Kriminalgeſchichten, die er geleſen hatte, daß er nach einer Weile ſagte: „Gut, ich werde es ſo ein
„Führen Sie mich auf den Schauplatz des Ver war doch allemal irgend etwas zurückgeblieben, was auf richten. Aber Sie dürfen ſich nicht ſelbſt verraten.“ Froh-

brechens. Jch muß vor allen Dingen den Tatbeſtand auf die Spur des Täters führen konnte. Aber hier gab es lockend und dankend ging ſie hinaus. Karol erklärte darauf
nehmen. entweder nichts oder er ſah es nicht. Für ihn war das ein dem zurückkehrenden Rentier, der Dieb ſei allem Anſchein

Herr Stolle blickte bewundernd auf den Detektiv. Jn Zimmer wie jedes andere, ein Fenſter wie jedes andere, nach doch durch das Fenſter eingedrungen. „Jch werde
dem Zimmer ſelber war freilich nichts weiter zu ſehen, als ſah der Boden wie jeder andere Boden aus. Endlich trat einen Polizeihund holen,“ ſagte er. „Jn einer Stunde

die Kaſſette, in welcher der Schmuck ſich befunden hatte und ihm der Angſtſchweiß auf die Stirn. komme ich wieder.
in der noch einige andere Schmuckſachen lagen. Karol be „Hegen Sie denn irgendwelchen Verdacht?“ fragte er Eilig begab er ſich zu ſeinem Freund, dem Händler
trachtete dieſe aufmerkſam zuletzt in ſeiner Verwirrung Münzel. „Müngel, du mußt mir auf eine Stunde deinen

„„Die ſind merkwürdigerweiſe nicht mit geſtohlen wor „Hicht eigentlich. Meine erſte Vermukung war frei Mops leihen!“ Münzel war gern bereit. Karol nahm den
den“, bemerkte der Rentier kopfſchüttelnd. lich, es könnte ein Hausgenoſſe in Betracht kommen, des heftig widerſtrebenden Mops, der ſchon neun Jahre alt,

„Hm allerdings merkwürdig. Und was ziehen Sie halb vermied ich die Anzeige bei der Polizei.“ halb blind und ſo ſtumpf war, daß er auf zwei Meter nicht
daraus für einen Schluß?“ Sehr richtig ſicherlich kommt ein Hausgenoſſe in mal eine Bratwurſt mehr roch, an die Leine und zerrte ihn

„Jch begreife es nicht. Frage.“ nach dem Schauplatze des fürchterlichen Verbrechens.
mee

er die Bei den Kriegsgefangenen nur ſehr wenige deutſche Brocken gelernt haben, bleiben Es iſt nicht zu befürchten, daß die Gefangenen von
ler in 5 dabei, daß die Franzoſen daheim noch Fleiſch eſſen könnten, hier entlaufen werden. Dafür ſorgt nicht nur die humaner n oſſen. die Deutſchen aber nicht. Einige verſuchen, ein paar Behandlung, ſondern auch die zweckmäßige Anlage der
Mear, Von Friedrich Huth. Groſchen zu verdienen; ſie haben aus Ruten und geſchälten Stacheldrahtzäune und die Bewachung. Allerdings iſt man

c p.„-; Baumzweigen geflochtene und geſchnitzte Stöcke gefertigt, erſtaunt, wie gering die Zahl der bewaffneten Poſten non h h e en r die ſie den Beſuchern zum Kauf anbieten. Mancher er über einer Anſammlung von 17 900 Kolegsgeſgees
ſchiffbaren Nottekanal krotz ma cher yi befindlichen m. wvirbt für ein paar Pfennige oder einige Zigarren ſolch ein Der Stacheldrahtzaun iſt ein dreifacher. Es ſind etwa drei
ufliellen Wertſtatten bisher r echt vpeſ hhanliches hen Andenken an die „grande Nation“, der er in ſo vielen und Meter hohe Holzpfähle in die Erde gerammt und von
zef w e auserwählten Exemplaren vielleicht ſo bald nicht wieder Pfahl zu Pfahl in mehreren Reihen übereinander Stachelert n jetzt r des v der Stadt liegen hegegnet. drähte geſpannt. Das iſt die innere Umzäunung. Etwawiegen mſtäeiſeſen hen rere vaften Verkehr. vor Die Mohammedaner, die ſich mik den Kriegsge- zwei Meter von dieſer entfernt ſteht ein zweiter, ebenſo

Jn Zoſſen liegt u. a. ein ſoeben neu gebildetes Land fangenen aus anderen kriegführenden Staaten nicht ver ausgeführter Drahtzaun, der aber in gewiſſen Entfernungen
ſturm-Bataillon, das ſich zunächſt dem Auge des Beſuchers ſtändigen können, ſind von dieſen durch eine hohe Bretter mit einer Warnungstafel verſehen iſt: „Achtungl Hoch-
in recht drolligen Erſcheinungen offenbart. Die Straßen wand getrennt. Sie ſind durchweg, trotz der milden Witte ſpannungl“ Es dürfte wohl niemandem gelingen, unver
ſind erfüllt von großen Trupps hoher, kräftiger Männer- rung, deren wir uns an dieſem Sonntags erfreuten, in dicke letzt dieſen elektriſch geladenen Drahtzaun zu überſteigen.
geſtalten in rzgrauen, lodenartigen Militärmänteln, Mäntel und Tücher gehüllt. und viele haben nicht nur den Die äußere Umfriedigung bildet wiederum ein Stachel-Zoſen Kgllchel ſörbung ſowie Filzhltten und Mien ſeg. Das ſondern auch den Kopf. mit digen Egals umwigelt. drnhtzeim, der etwa zwel Meter von dem elertriſch ge

fült ücher Geſtalt. Sie huſten ſehr und ſehen in ihrer bunt zuſammengeflickten ladenen entfernt iſt. Jnnen und außen ſtehen in ange
Peſt Das Gefangenenlager Wünsdorf erreicht man von der nachläſſigen Kleidung recht erbärmlich aus. Der Abſcheu meſſenen Entfernungen Poſten, die ſich zum Teil redlich be

Bahnſtation Zoſſen nach einſtündiger Wanderung. Es iſt vor dieſen braunen Geſellen, die ohne recht zu wiſſen, mühen, den Gefangenen etwas Deutſch beizubringen. Ein
rfen ein großes, rechtwinklig von Stacheldrahtzäunen um l warum und weshalb von Weißen gegen Weiße gehetzt biederer Landſturmmann bemerkte: „Die Kerls ſollen doch

e ſchloſſenes, in einem Walde gelegenes Terrain, das mit ſ Wurden, paart ſich mit dem Mitleid; denn auch ſie ſind hier etwas Deutſch lernen, damit ſie uns recht verſtehen und
transportablen Döckerſchen Baracken für 18 000 Kriegs Opfer der engliſchen Habgier und franzöſiſchen Rachſucht. etwas deutſche Kultur nach Hauſe mitnehmen. Aber ſie
gefangene beſetzt iſt. Zwiſchen den Baracken führen breite Die Frangoſen, Belgier und Ruſſen dagegen ſcheinen ſind leider viel zu faul. Sehen Sie,“ ſetzte er hinzu,
Haupt und Querſtraßen hindurch, ſodaß die Anlage unge ſich hier ſämtlich ſehr wohl zu fühlen. Sie ſehen wahrlich „heut am Sonntag tun ſie gar nichts, aber wochentags auch
fähr einer ſoeben erbauten, planmäßig angelegten kleinen nicht aus, als ob ſie Hunger zu leiden hätten manche nicht viel mehr. Es iſt mal ein neues Rohr zu verlegen,

S Stadt entſpricht, die jetzt ca. 18 000 Einwohner zählt nur ſind ſogar recht wohlgenährt übrigens ſind ſie höchſt irgend eine Ausbeſſerungsarbeit zu machen, aber zu viel
ſind es lauter männliche Einwohner, die auch die weiblichen vergnügt. An dieſem Sonntäge verſammelten ſie ſich zu Arbeit gibt es hier wirklich nicht; manche werden dick und

in Arbeiten, wie Kochen, Waſchen, Flicken uſw. zu bewirken Tauſenden an einem unmittelbar an den Wald ſtoßenden fett dabei.“
haben. Spuren dieſer Tätigkeit offenbaren die an den freien Platze und ſangen ihre Nationallieder. Niemand Der Augenſchein beſtätigte die Richtigkeit dieſes
Drahtzäunen zum Trocknen aufgehängten Hoſen, Decken, ſtörte ſie alles lauſchte dieſem mächtigen Chor. An Wortes. Und ich dachte daran, welch enorme Summen er-
enden uſw. Es fehlt aber auch nicht an ſehr großen ne r hatten die Gefangenen ein großes forderlich ſind, um über eine halbe Million Kriegsge-
freien Plätzen, auf denen ſich die Kriegsgefangenen zu Rechteck gebildet, auf welchem ſich Fußballſpieler produ fangener im Deutſchen Reiche, die nur gerade ihr eigenes
Spaziergängen, Sportübungen uſw. zuſammenfinden. zierten. Die anderen Gefangenen umſchloſſen den Platz Lager in Ordnung halten, bis zum Friedensſchluſſe zu er

Ein buntes Farbenſpiel vieler Tauſender roter und und ſpendeten den Ballſpielern lebhaften Beifall. Wieder nähren. Es iſt ein Gedanke, der uns erbittern könnte,
blauer Flecke, welche die braunen Töne überſtimmen. an einem anderen Punkte klapperten die blechernen Würfel- wenn nicht gerade dieſe große Zahl der Kriegsgefangenen
Tauſende von Franzoſen und Belgiern drängen ſich an die becher; auch hier hatte ſich eine Gruppe von Rothoſen ge die Macht und die kriegeriſche und wirtſchaftliche Tüchtig-
Drahtgitter heran, um ſich das Sonntagspublikum zu be ſammelt, um den Spielern zuzuſchauen. Andere entlockten keit des Deutſchen Reiches offenbarten, das trotz dieſes, mit
trachten. Das Intereſſe iſt ein gegenſeitiges, und manches der Mund oder Handharmonika luſtige Weiſen. Es fah aller Rückſichtsloſigkeit durchgeführten engliſchen Aushunge-
Vort fliegt herüber und hinüber, das eine gegenſeitige nicht ſo aus als ob dieſe Leute hier Trübſal blaſen oder rungsplanes ſeine Gefangenen doch ſo gut noch zu ver
Verſtändigung anzubahnen ſucht. Jm übrigen ein ganz von der Sehnſucht nach dem heimatlichen Herde verzehrt pflegenzweckloſer Verſuch die Kriegsgefangenen, die übrigens werden. vermag.
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„Jſt das ein Polizeihund?“ forſchte der Rentier

„Und was für einer! Ein Rekordhund mit neun
Preiſen! Sie werden Jhr blaues Wunder erleben! Ali,
komm, ſuch, Ali!“Er zerrte den Mops in den Garten unter das Fenſter
Nach einigen Minuten berichtet er: „Er hat die Fährte,Herr Stoe ſehen Sie nur, wie er mich ordentlich fort
reißt. Paſſen Sie auf, wir haben den Kerl!“ Dann folgte
er dem Hund, der ihn im Eilſchritt wieder nach der Woh
nung ſeines Herrn dirigierte. Nach zwei Stunden kehrte
der Detektiv zurück.

„Hat ihn ſchon!“ rief er triumphierend. „Er hat aber
den Schmuck verſteckt und will ihn nur herausgeben, wenn
Sie ihm Strafloſigkeit zuſichern. Jch bitte Sie, das zu
tun. Wir vermeiden dadurch Weiktläufigkeiten. Außerdem
iſt er ein bisher unbeſcholtener junger Mann, der ſich nur
durch die Not hat verführen laſſen. Jch bin gewiß, der
tut ſo etwas nie wieder.

„Wenn ich nur den Schmuck zurückerhalte“, erklärte
der gutmütige Rentier. „Mir liegt es fern, den armen
Teufel ins Unglück zu ſtürzen.“

Nach einer Stunde brachte der Detektiv zur großen
Freude des Ehepaares die Broſche nebſt heißen Dankesver
ſicherungen des Diebes. Gleich darauf erſchien der Direktor
des Bureaus, ſich nach dem Stande der Angelegenheit zu
erkundigen. Er war erſtaunt und entzückt über den
prompten Verlauf. Der Rentier war aber auch des Lobes
und der Bewunderung voll. „So etwas von Scharfſinn iſt
mir noch nicht vorgekommen!“ rief er immer wieder.

„Herr Schmidt,“ bedeutete auf dem Heimwege der
Direktor dem Probekandidaten, „ich bin ſehr mit Jhnen
zufrieden. Sie ſind hiermit angeſtellt.“

Karol aber wollten von keiner Anſtellung hören. „Herr
Direktor, ich habe mich überzeugt, daß ich für dieſen r
ein zu weiches Herz beſitze. Jch ziehe mein Geſuch zurück
Jch will lieber Kellner bleiben.“

Vergebens redete ihm der Direktor zu, Karol war nicht
zu bewegen. Er hatte eingeſehen, daß Theorie und Praxis
zweierlei ſind und daß ihm nie wieder die Ermittelung
eines Verbrechers gelingen würde. Er hatte nicht bloß ein
Haar, ſondern einen ganzen Skalp in der Sache gefunden.

„Nun, wie Sie wollen“, ſagte der Direktor ſchließlich
im Tone tiefſten Bedauerns. „Aber, wenn Sie ſich einmal
anders beſinnen, ſo kommen Sie zu mir. Sie werden
ſofort angeſtellt. Ein ſo ſcharfſinniger Mann, der gleich
am erſten Tage einen ſo ſchwierigen Fall in wenigen
n glänzend erledigt, iſt mir noch niemals vorge-
kommen!“

Kleine Kriegsbilder.
Deutſche Treue.

Eine Hauptmannsfrau erhielt, r man der „Tägl.Rundſchau“, von dem Kompagniefeldwebel re Mannes folgende

Karte:
„Bei Aachen, den

Sehr geehrte gnädige Frau!
Vorm Ueberſchreiten der Grenze ſendet der Unberzeichnete

viele Grüße mit dem Verſprechen, für das Wohl und Wehe
unſeres Hauptmanns voll und ganz einzuſtehen.Was in meinen Kräften ſteht, ſoll n wird geſchehen Für

alles der Kompagnie erwieſene Gute vorläufig tauſendfachen
Dank. Ein von mir geſchriebener Brief iſt vorläufig nicht fertig
geworden, deshalb folgt erſt dieſe Karte.

en e r eeß a alle e Wünſche in Erfüllung
gehen, bin ich mit Jhr e

E. H.
Dreimal Hurratk“

Der angefangene Brief iſt nie fertig geworden, denn was war
das Nächſte, das die Hauptmannsfrau nach bangen Tagen dumpfen
Schweigens von der tapferen 1. Kompagnie hörte Verwundet
zurückkehrende Kame berichteten tieferſchüttert von den
furchtbaren Gefechtstagen, in denen gleich zuerſt der Hauptmann
tödlich getroffen wurde. Der Feldwebel ſei ihm beigeſprungen,
und trotz der Zurufe, liegen zu bleiben, habe er ſeinem Saupt
mann ungeachtet der mit Sicherheit zu erwartenden Kugeldie letzten zu erleichtern geſucht. Der Abend fand die
beiden Tapferen tot nebeneinander auf dem Schlachtfelde.So hält ein W etſcher Mann die Treue nicht nur in t

ſondern mit ſeinem Leben!

Ayeſha!Guten Tag,
Wir hatten zwar früher noch nicht das Vergnügen, deinen

Namen zu kennen, aber dafür vergeſſen wir ihn auch nicht mehr.
Auf Kreling, der Kokosinſel, ſind drei Offiziere und ſieben

undvierzig Mann vergnügt beim Aufräumen mit der Funken
ſtation, während ihre „Emden“ draußen auf Kohlen wartet.
Rauch am Horizont da kommen die Kohlen wohl. Was, die
„Emden“ dampft dem Rauche entgegen? Alle Wetter: der Feind
iſt's, ein Kampf beginnt! Und wir können nicht hin, nicht mit
helfen! Die Kämpfenden dampfen hinaus und wieder heran
und wieder hinaus in die Nacht. Die Munition der „Emden“
wird knappl Der vordere Schornſtein, der Fockmaſt ſtürzen!
Himmel: die „Emden“ kämpft ihren Todeskampf.

un iſt den Männern zumut geweſen, die das mit anſehn
mußten

Aber damit, wie ihm zumut iſt, gibt ſich ein blauer Junge
nicht länger ab, als bis er's runter hat. Als ſich dieGeſpräch und Geſang, es iſt zu vermuten unter reichlicher Würzung

mit einigen e Flüchen dazwiſchen, en r
bemerkt da einer, „da

S S D.

Segeln

und r wir nicht n zwei g. re J

Weite zog. Um zu verſchellen? r r SZeichen im Ozean ſpukt irgendwo etwas n
ſchießen kann. Ja, vorgeſtern noch, aber heutebei uns: Das wäre doch ein Wunder, die en nſ
noch nicht weggeblaſen oder weggeſchwemmt wäre. Aber Wunder
geſchehen ja jetzt ſo viel. Freilich, di e Gefahren! Jmmer wieder
kam die Sorge ſeufzend darauf zu: ſie liegen ſchon alle irgendwo

unter See. Faſt die letzte Hoffnung, ſoweit es eine Hoffnung

war: die Blaujacken ſind irgendwo bei Neutralen entwaffnetuntergekrochen oder ber en ine feindlicherſeits aufgegriffen und

e So gingen die Wochena landet man angeſichts eines ftangöfiſchen e ſchiffes,da mann merkt, bei ken ſreinben an der agarabi e

Guten Tag, Aye aus dem 11. Hefte des Kunſtwarts

Kindliche Opferwilligkeit.
In den „Münch. N. N.“ erzählt eine Lehrerin: Kürzlich er

23 an die Volks chulkinder in unſerem Städtchen die Aufforde-
altes Blei, Meſſing, Kupfer, gnn e zu ſammeln und ine ule zu bringen. Gleichze man, wozu dieſeDinge verwendet werden ſollen. Sag den Kleinen gab es noch eine

beſondere Schwierigkeit, da man ihnen klarmachen mußte, wie die
einzelnen Metalle h „Der Fenſtergriff iſt aus Meſſi ins erklärte die Lehrerin „und eure So ſind aus

Am andern Tage brachten die Kinder alle möglichen Dingeichaſe, darunter auch mehrere invalide BleiSoldaten und

-Pferdchen. Karl Th., ein blonder friſcher Bub mit großen Blau-augen, h J r d neue Bleiſoldaten, die wohl erſtam letzten We Chriſttind gebracht haben mochte.„D' Mutter per g be i 8 tho bringe.“ Die Lehrerin meinte:

„Die ſind ja noch ganz neu, nimm ſie wieder mit und ſpiele noch
damit.“ Betrübt und geſenkten Hauptes zog der Kleine ab, ſo
daß es der Lehrerin ſchon leid tat, die Gabe abgewieſen zu haben.Doch glei kam Karl ſtrahlend aus ſeiner Bank heraus
und hielt triumphierend ſeine zwei Soldaten in die Höhe: „Jtzt
ſend ſekaput.“ Dem einen Soldaten hatte er den Kopf, dem
anderen die Beine abgeriſſen, nun mußten ſie doch angenommen
werden.

Ein kleiner Jrrtum.
Eine Leſerin erzählt einem Berliner Blatt: Was unſere

Feldgrauen alles erleben können Mein Bruder berichtet mir: Bei
der letzten Poſt hatte ich auch ein Paket aus N. leſe die Abſenderinund mache neugierig auf; der Hauptmann ſteht daneben und ſieht

zu. Inhalt lauter kleine Stückchen, vermutlich Gebäck. Jch koſte,
gebe dem Hauptmann ein Stückchen; er koſtet. „Schmeckt mir
nicht ſagt er „mir auch nicht“, ſage ich. Da finde ich noch einKärtchen im Paket, darauf ſteht:

„Lieber W., ſende Dir mal ein Paket für Deinen treuen Phi
lipp“ meine Augen wurden immer größer, es war Hunde-
kuchen! „Philipp iſt der Kompagniehund, treuer Kamerad undWächter ſeines Herrn und ſeiner Kompagnie. E. T.

BZeitſ. h
Velhagen u. Klaſings Monatshefte. (Herausgeber: Hanns

von Zobeltitz und Paul Oskar Höcker.) Das Märzheft eröffnet ein
mit vielen, auch farbigen Abbildungen geſchmückter Aufſatz überFrans Hals, den kein geringerer als Wilhelm v. Bode, der General

direktor der Kgl. Muſeen in Berlin, geſchrieben hat. Neben dem
Haarlemer Meiſter ſteht als Vertreter moderner Kunſt der Düſſel
dorfer Wilhelm Schreuer, v ſachlich und h höchſt
feſſelnde Kiegsbilder dem Betrachter durch vortreffliche Wieder
gaben und einen eingehenden Text nahegebracht werden. Derich illuſtrierten Abhandlung und Holland im Kampf
um die Seeherrſchaft“ von Prof. Dr. Ed. Heyck fehlt die zeitgemäße Spitze ſo wenig wie dem Beitrag des Münchener Pro

Friedr. v. d. Leyen über germaniſche Helden oder dem des
vreiherrn v. Mackah über den Koran und die r

der Türbei. Lebhaft feſſelt den Leſer die Art, wie ihm Otto
Röſe, der hervorragende Kenner Frankreichs, die Franzoſenſeele
nahebringt, oder wie Prof. Dr. Max Metzger die durch den Kriegſo vielfach berührten Beziehungen zwiſchen der deutſchen Kunſt-

induſtrie und dem Weltmarkt
ein neuer Roman von Gabriele Reuter „DieJugend eines Jdealiſten; neben ihm ſtehen zwei kriegeriſche Er

zählungen aus der Vergangenheit und Gegenwart von Ernſt Zahn
und e Hegeler.

ſtwart. Erſtes Märzheft. m zumVerlag von Georg D. W. Callwey,n 2 n Das eröffnet ein bedige
Fridolin Hofer „Amſel, du Friedensſängerin“. Es folgen 7
größeren Aufſätze: Wilhelm Stapel, Der Kampf gegen m
cheſter. Paul Bröcker, Juſtus Brinckmann F. Paul Marſoy,Oeffentli ünterhaltungemuſik in Deutſchland. Gerhardderup, Wir Skandinavier für Deutſchland. Die „Loſen ver

geben eine Probe aus dem unter den Deutſchen in Rußland
ſpielenden Roman der Frances Külpes „Kinder der Liebe. 2der Rundſchau heben wir hervor: Artur Bonus,
zeiten. Ezard Nidden, Zwei ſtille Bücher. Adoif Teutenber
„Preu engeiſt“, Avenarius, Kreuze für Feldgräber. d
Bilderbeilagen bringen die farbige Wiedergabe einer Winter-
landſchaft von Albert Windiſch, ferner ein Dutzend Beiſpiele von
ſchlichten Kreuzen für Feldgräber nach Entwürfen aus der Kgl.
Kunſtakademie von Breslau. Als Notenbeilagen ſind die Kompo-
e zweier Klopſtockſcher Vaterlandslieder von Gluck mit
gegeben.

Deutſche Kunſt und Dekoration. Das Märzheft dez
18. Jahrganges bringt, um einiges aus dem reichen v
ſehr eine Anzahl der reichſten Schöpfun x Buris,dieſes urſprünglichſten Malers des Schweizer daruſee
eine ganz vorzügliche farbige Wiedergabe des Bildniſſes ſeiner

r, ein Werk aus allerjüngſter Zeit. Von Julius Heß, dem,Farbenfreudigen, ſehen wir Stilleben von ſtarkem toriige

Temperament. Es folgen Zeichnungen unſerer n
Plaſtiker, wie L. Bernard, R. Langer. K. Albiker.B. Hoetger und E. Nadelmann, ſowie Brengerieſtten von R.

Zutt. Das kunſtgewerbliche Schaffen iſt durch zahlreiche Arbata.

von Arch. MargoldDarmſtadt, Arch. Wimmer-Wien und Prof.
Joſef HoffmannWien vertreten. Kriegszeichnungen von Kindern
einer Wiener Vorſtadtſchule, ſowie von Schülern der Hamburger
m beſchließen den Jnhalt des reich ausgeſtatteten
Heftes. Eingzelpreis 2,50 Mark. Jm gJahresbezug 24 Mark.
(Herausgeber: Hofrat Alexander Koch, Darnſhamt

Reclams Univerſum. Aus Heft 2
zuheben: „Ernſte Reden in ernſter Zeit.
pflicht gegen das Vaterland. Von Dr.
Weltkrieg. Von Generalmajor v. Loebell.Oberdotters. Eine ruſſiſche Schelmengeſchichte von Pros-
kauer, und der intereſſante Aufſatz „Neuzeitliche Höhlen ehe

von P. Lindenberg.
Jlluſtrierte Geſchichte des Weltkrieges 1914/15. An

gemeine Kriegszeitung. Wöchentlich 1 Heft zum Preiſe von
25 Pfg. (Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart, Berlin,
Leipzig, Wien.) Vom Jnhalt der neueſten Hefte (21--25) dieſer
volkstümlichen Kriegsgeſchichte die beſondere ung diebeigegebenen zweifarbigen Karten des weſtlichen Kriegsſhan
platzes (ſüdliche Hälfte) und des ſerbiſch-montenegriniſchen
Kriegsſchauplatzes. Von den prächtigen Kunſtbeilagen nennen
z y „Ein nächtlicher Angriff auf die engliſchen Stellungen anſer“.
Profeſſor Hans W. Schmidt. „Die Einnahm
einer Hriginalzeichnung von A. Roloff.über Antwerpen.“ Nach einem Gemälde von

Neben der ausführlichen,

XXII. Die Kriegs
Arthur Ovſt. „Der

eine Reihe intereſſanter Beiträge hervorragender Mitarbeiter,
durch zahlreiche Photographien, Zeichnungen und Gemälde treff
lich erläutert.

Für unſere Frauen
Heldenmükker.

Jn den Nächten die nrn el ſo hang
Voll gläubigen Wartens ſind,Steigen Wünſche auf und fliegen mit den Wind,
Heldenſtolz und doch ſo
Millionen Mütter beten für ihr Kind.
Iſt die Nacht ſchier hin Komnr der Tag daher
„Herr, nimm ihn in deine Hut!Laß mir heute noch mein höchſtes Gut!“
Wolken hängen überm Walde, dunkelſchwer.
Drüber ſchwebt die Sonne rot wie Blut.
Jſt's das Blut der Schlacht, das nach Walhall rinnt?
Hemmt die Flut den Weltenlauf?
Deutſche Heldenſöhne gehen dran und drauf.
Millionen Mütter zittern um ihr Kind:
„Wenn du willſt, o Gott, ſo nimm mein Opfer auf!“
Denn das Vaterland ruft die all.
Einer iſt wie andre, keiner mehr.
Was er hat, zum Siege gibt er's freudig he
Der gemeine Mann wie Feldmarſchall.Millionen Mütter beten: J mich ſein, wie er!“

Gmil Uellenberg in der „Tägl. Rundſchau“,
Winke für die dentſche Hausfrau in Kriegßzeiten.

In den Mitteilungen der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſell
ſchaft erörtert Oberamtmann AUlrichs, de die
Ausnutzungsmöglichkeit, die unſere Vorräte darbieten, da ſie,g. e nreichen müſſen.

iſt es, den vorhandenen

toffeln zu beſeikühl zu aiteetth und die r das nen von heran ee
und Waſſerdampf verdorbene Luft abzuführen und durch friſche
zu erſetzen. Je wärmer und je waſſerhaltiger die Luft im Keller

um ſo günſtiger iſt ſie für die Vermehrung und Wirkſamkeit
der Schimmelpilze und Fäulnisbakterien, worunter nicht nur die
Krarfen ſondern auch friſches Obſt, Gemüſe und Dauerwaren

ihn en ten en ehe e emercentau e urim Keller darf bis auf 2 Grad Celſius über Null hevabgedrücktwerden. Be e bis 9 re Cenns iene ber den grfeeeen des

Süßwerden der Kartoffeln ein, welches ſich aber bei längerem
die Umwandlung des aus dem Stärkemehl S

Zuckers in Kohlenſäure und Waſſerdampf infolge des
Atmens verliert.

Gangzz unberechtigt iſt die Furcht vor dem Schwarzwerden
der Kartoffeln durch das Umſchaufeln. Schwarz werden ſie nur,

a

kartoffeln hat möglichſt früh zu um e Ueberſchlag
über den Beſtand machen zu können und ſi s Frühjahr dienötigen Pflänzer zu ſichern. Auf 1 aber Kartoffeln kann

man durchſchnittlich 13 Zentner, in trockenen Kellern 12 Zentner,
in feuchten Mieten 14 Zentner rechnen.

Bekannt iſt, daß durch das Kochen der t
Schale (in der Pelle) erheblich geſpart wird; das z füge man
erſt den abgeſchälten Kartoffeln bei.Für die Verwendung in der Küche iſt beſonders aufmerkſan
zu machen auf die Gerſtengraupen und Haferflocken bezw. Hafer
mehl, aus denen wohlſchmeckende, ſehr nahrhafte Gerichte her
geſtellt werden können,
Maismehl uſw. dienen.

iſt beſonders da angezeigt, wo das Zubereiten (Garwerden) von
Hülſenfrüchten, Gemüſen,
Zeit erfordert, und die
bann.

Unerſetzlich
iſchhaltung

Hausfrau nicht ſtändig darauf achten

iſt das Einkochen im We
wandlung in gute Dauerware läßt ſich manches vor dem Ver
derben ſchützen.
waren durch Trocknen, Einkochen, Räuchern, Einpökeln uſw. iſt
noch mehr wie bisher Beachtung zu ſchenken. Manche en
freut ſich, wenn ſie in den bevorſtehenden teuren Zeiten nach
ihren Vorräten greifen kann.

Dem vermehrten Verbrauch von Stärke in den Kartoffeln
und von Zucker muß eine entſprechende Ergänzung an Eiweiß

Dieſe wird geſchaffen dasund Fett zur Seite ſtehen.
Eiweiß im Schrokbrot, durch Vollmilch, Magermilch, T e, Eier,
Fleiſch, Schinken, Speck Fiſche uſw. Um aber alle
Nahrungsmittel richtig auszunutzen iſt von weniger erfahrenen
Hausfrauen die Kochku

dieſem Kriege.

Aus dem Küchenveich-
Dicke r e wo Gramm e en

Backpulver
eine halbe Stunde backen.2. Vier Eigelb mit 36 Pfund Zucker, ane halhe Stunde

rühren, nach und nach ein halbes Pfund geriebene Haſelnüſſe-
drei m räg gekochte und geriebene e einen reich
Dyn fel Kartoffelmehl, den x ein Pädh

vermengen. In einer gut ausgeſtrichenen, mitPhen Grieß ausgeſtreuten Form eine knappe Stunde backen.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner..

beleuchtet. Ferner bginnt in dem

3 iſt beſonders hervor-

„Der u des

Nach dem Bericht eines e e achelteVn er ne
fortlaufenden Geſchichte des großen

Krieges enthalten die bekannten, gut ausgeſtatteten Hefte wieden

und die als Erſatz für Reis, Grieß,
Die Kochkiſte ſpart erheblich an Feuerung; ihre Verwendung

Fleiſch und anderen Speiſen e

chapparak zur
von Obſt, Gemüſe und Fleiſch. Durch die Ver-

Der Beſchaffung und Herſtellung von Dauer

uſt mehr zu pflegen und dabei ein zeit
gemäßes Kriegskochbuch zur Hand zu nehmen. Dann bleibt außs
in bezug auf ſparſame Haushaltung ein dauernder Gewinn an
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